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Zum letztenmal wird Sturmalarm geblaſen: 
Volksgenoſſen! Parteigenoſſen! Oftmärker! 


Der Führer rief noch einmal zur Wahl. Wir folgen und werden unſere Stimme 
abgeben für die Politik und das Werk Adolf Hitlers, für Frieden und Ehre. 
Wir bezeugen durch unſere Entſcheidung, daß der Wille des Kanzlers und ſeiner 
Regierung auch unſer Wille iſt, daß niemand Führer und Volk zu trennen vermag. 
Die Bundesführung iſt gewiß, daß keiner aus den Reihen des BDO der Wahl 
fernbleibt. Wer ſeine Pflicht verletzt, ſchließt ſich für alle Zeiten aus unſerem 
Bund und unſerer Arbeit aus. 
Heil Hitler! 


Dr. Franz Lüdtke. Dr. Ernſt Otto Thiele. 


Oberpräfident Gauleiter Wilhelm Kube, Schirmherr des 300. Su jeinem Geburtstage am 13. November. 


ee 


490 


%% 


Wilhelm Kube im Kampf für das Dritte Reich. 


Zu ſeinem Geburtstage am 13. November. 
Von Wilhelm Müller-Nüdersdorf, Mitglied des Bundesführerrats des BDO, 


Zu den treueſten, leiſtungsſtärkſten, tatvollſten, neuſchöpfexiſch 
reichſten, in nationalſozialiſtiſcher Weſenheit vorbildlichſten und darum 
auch vertrauteſten Aliterbeitern unſeres Führers, des Volkskanzlers 
Adolf Hitler, zählt Hauleiter und Oberpräſident Wilhelm Kube. 

Als einen der früheſten politiſchen Kämpfer völkiſchſozialer Richtung 
muß man den am 13. November 1887 zu Glogau geborenen Preuß en- 
führer Wilhelm Kube bezeichnen. Ja, auch der Ehrentitel eines 
Preußenführers gebührt ihm! Denn länger als zwei Jahrzehnte ſteht 
Wilhelm Kube im Kampfe um ein kerndeutſches Preußenland und ein 
rajfijeh-reines, entjudetes Preußenvolk. Als Parlamentarier zuerſt 
dem Reichstage angehörig, war er bald der Kopf des nationalen 
Deutſchland im Preußiſchen Landtage. Und von dem Seitpunkte an, 
da im Preußenparlament 6 Abgeordnete den harten Kampf für unfer 
Hitlertum ſtählern aufnahmen und durchführten, bis zur letzten Seit 
des Preußenparlaments, in der dieſem 211 Nationalſozialiſten ange- 
hörten, war Wilhelm Kube der Führer der Fraktion der NSDAP. 
Seiner politiſchen Genialität, jeinem klaren Sielbewußtſein, ſeiner 
ſicheren Wegführung, ſeinem zähen, unbeugſamen Oſtmärkerwillen — 
auch ſein Vater iſt Ojtmärker wie er, ſtammt aus dem uns 
entriſſenen Poſener Lande —, ſeiner Kühnheit im politiſchen 
Geiſtesſtreite, ſeiner formfeinen Sprachgewalt, Schneidigkeit und 
Schlagfertigkeit in geſchichtlich tief und ſcharf begründeten Reden 
und Aufſfätzen und nicht zuletzt ſeiner oft köſtlich-derben Humor⸗ 
kraft und Witzigkeit verdankt Adolf Hitler — außer der 
acht ſeiner eigenen Perſönlichkeit und Taten — vor allem den 
Sieg der heiligen nationalſozialiſtiſchen Idee in Preußen. Durch ſchier 
unzählbare Aufjäte, Neden, Vorträge, Anfprachen und Erklärungen 
hat Preußenführer Wilhelm Kube — fein perſönliches Wohl als ein 
Nichts achtend — während der Jahre erbittertſten politiſchen Ringens 
im marxifliſch verſeuchten, das Judenjoch tragenden Preußenvolke 
unſerm gottgeſandten Deutſchlandbeglücker Adolf Hitler Hauptdienſte 
geleiltet. ; N 

Und nicht nur im Preußischen Landtage — wo ſeine Worte ſelbſt 
von den erbittertſten und ſturſten Gegnern als gewichtig hingenommen 
und aufmerkjam beachtet wurden —, auch in den Vortragsfälen und 
auf den Verſammlungsplätzen weitum im Neiche fand Wilhelm Kube 
als einer der Sprachgewaltigſten der deutſchen Politik und Kultur 
ſtärkſte Würdigung. 

Wilhelm Kubes Aufſätze, Reden und Erklärungen haben immer 
„Hand und Fuß“. Als großer Historiker weiß er ſtets die Grund- 
momente und die große Linie im deutſchen ſtaats- und kulturpolitiſchen 
Geſchehen zu finden und leicht⸗faßlich herauszustellen. Bloße Schlag⸗ 
wortausführungen, Gemeinplätze in Schrift- und Nedegaben, Ver⸗ 
ſchleierungen, Langatmigkeit, Trockenheit und ermüdende Nüchternheit 
ſind nicht ſeine Art. Im Gegenteil. Auch ift nichts Epigonifches, 
nichts Nachgemachtes in Wilhelm Kubes Schrift- und Rednertum. 


Wenn man Preußenführer Wilhelm Kube — der nicht nur Geſchichte 
ſchreibt und redet, ſondern in aller engſter Gefolgſchaft Adolf Hitlers 
jelbſt Geſchichte macht — mit einem der vorbildlich vor ihm wirkenden 
Kerndeutſchen vergleichen kann, jo am beſten mit unſerm herrlichen, 
unübertrefflichen Martin Luther. Wie Luther, ſo ward Kube von 
Gott die Genialität des Wortes und der Cat verliehen. Wie Luther — 
05 dem er als zu einem der größten Deujchen, als zu einem Unübertreff⸗ 
ichen, bewundernd und verehrend auſſchaut — beſitzt auch unfer 
Preußenführer Kube die vollendete „Kraft der freien Rede, ſchaut 
er den einfachen Leuten aufs Maul“, taucht er tief in Volkes Weſen 
und Wertgrund und braucht er gelegentlich faftige, derbe Volksaus⸗ 
drücke, die nur Schleimäſtheten wider das Feingefühl gehen. 

Eine zweibändige Ausleſe von Auflägen und Reden Wilhelm Kubes 
läßt der Verfaſſer dieſer Seilen unter dem Titel „Nach der Auf⸗ 
richtung des Dritten Reiches“ foeben erſcheinen (Verlag 
von Julius Beltz, Langenſalza-Berlin-Leipzig). Dieſe wichtige, billige 
Ausgabe (jedes Buch koſtet nur 80 Pf. kartoniert) iſt auch mit Bildern 
ausgeſtattet. 

Die hohe Schätzung, die unſer Preußenführer Wilhelm Kube bei 
Adolf Hitler fand, und das beſondere Vertrauen, deſſen er ſich beim 
oberſten Führer erfreut, offenbaren ſich vor allem darin, daß ihn 
Minifterprajidert Göring als Oberpräſident von Brandenburg und 
Berlin einsetzte. Mit der Verwaltung der preußischen Kernprovinz 
ward Wilhelm Kube — der ſich ſelbſtverſtändlich ſtets in erſter Linie 
als Deutſcher fühlt — ein höchſt wichtiges und verantwortungsvolles 
Staatsamt übertragen. Und dadurch, daß er — der meiſterliche Be⸗ 
wältiger einer Pflichtenüberfülle — nachdem auch noch das Ober- 
präſidium der Grenzmark Pofen-Weſtpreußen übernahm, hat er lich die 
Aufgabe geſtellt, ärmftes, notoollſtes deutſches Grenzbereich im Oſten — 
durch einen grandiofen Siedlungsplan hauptſächlich — wieder zu einem 
elendfreien, friedlich-glücklichen Lande zu machen. 

In ſeiner parteipolitiſchen Führerſchaft als Gauleiter des ehemaligen 
Gaues Oftmark der SD Ap., der ihm nun als Teil ſeines neuen 
Sroßgaues Kurmark — zu dem auch das ganze Brandenburg gehört — 
unterſteht, hat der Oftmärker Wilhelm Kube oſtdeutſche Neformideen 
aufs beſte erfaljen gelernt. 

Und daß er — der strahlende, tief ergreifende Beweiſe edler Mit⸗ 


menſchenliebe, jelbftlofer Aufopferung für leidende Volksgenoßen und 


treueſter Hitlerkameradſchaft gab — ſich als ſicherer Schirmer und ſieg⸗ 
reicher Förderer unſeres deutſchen Oſtvolkes bis zum letzten Atemzuge 
erweiſt, deſſen können wir gewiß fein! 

Für heute, da Preußenführer Wilhelm Kube in beſter Schaffens⸗ 
kraft ſteht, haben wir vor allem den Wunſch, daß der Allmächtige ihn 
als einen der Hauptmeiſter am Bau des Dritten Reiches noch recht 
lange im engſten Nat unſeres Volkskanzlers Adolf Hitler wirken 
laſſen mögel 


Der Gau Kurmark huldigt feinem Führer. 


Am 5. November waren im Berliner Sportpalast 15 000 Amts- 
walter des Gaues Kurmark zum Appell angetreten. Der Tag, der 
im Seichen der Volksabſtimmung vom 12. November ſtand, war die 
erſte große Heerſchau des aus den alten Sauen Oſtmark und Bran- 
denburg zuſammengelegten Sroßgaues und zugleich eine Huldigung für 
jeinen Führer, den Oberpräſidenten Wilhelm Kube, den Er⸗ 
oberer der Oſtmark für die Idee Adolf Hitlers und den Schirmherrn 
des Bundes Deutſcher Olten. Aus allen Teilen des Großganes und 
beſonders ſtark aus den Grenzgebieten im Oſten waren die Amts⸗ 
walter zufſammengekommen, um gemeinſam mit Abordnungen der SA. 
und SS. und des Arbeitsdienſtes noch einmal vor der Entſcheidung 
des 12. November dem Reichskanzler und feinem kurmärkiſchen Sau- 
leiter treue Gefolgſchaft zu geloben. Unter den Ehrengäſten befanden 
ſich Seneral Litzmann, die Negierungspräſidenten, Vizepräfidenten 
und Landräte des Gaues, der Reichsführer des BOO., Dr. Lüdtke, 
der Schirmherr der Landesgruppe Oſtmark des BDO., Gruppenführer 
Kaſche, das Mitglied der Gauleitung Kurmark und des Bundes- 
führerrates des BDO, Müller -Rüdersdorf, und viele 
andere Mitarbeiter des Bundes Deutjcher Oſten. 

Gaugeſchäftsführer Pollack eröffnete die erſte Hautagung nach 
dem Siege der Freiheitsbewegung; ſein erſtes Gedenken galt den toten 
Kameraden der SS., SA., HI. und Partei. Nach Stabschef Nö hm 
und Reichsführer der SS. Himmler ſprach Reichsminiſter Dr. 
Soebbels: 

Es war nicht das Entjcheidende, daß wir 1918 die Waffen ab- 
lieferten, ſondern entſcheidend war, daß wir uns damit auch des 
Willens zur Selbſtbehauptung begaben. Dieſes Deutſchland tat mehr, 
als die Welt von ihm verlangte. Es erfüllte Geift und Buchſtaben 
des Verſailler Vertrages, und es hatte darüber hinaus den Verjaitler 
Vertrag auch innenpolitiſch zur Grundlage des nationalen Denkens 


gemacht. Oer Verſailler Vertrag hat nicht Deutſchland allein, 
fondern die ganze Welt au den Rand des Abgrundes ge= 
bracht. Weltgeſchichtliche Perſpektiven riß Dr. Goebbels auf, 


als er die deutsche Revolution einreihte in die Geiſtesgeſchichte 


der Menſchheit: Die chriſtliche Revolution hatte nur einen ein- 
zigen Grundſatz, den der Nächſtenliebe, der aber jo gewaltig war, 
Gleichheit, Brüderlichkeit. Und doch lag darin die ſchneidende Kampf⸗ 
anjage an das damalige Europa des ancien régime. So hat auch 
die deutſche nationalſozialiſtiſche Revolution nur eine einzige Parole: 
Gemeinnutz. Sie iſt Jo allumfaljend, daß fie den Kompaß be⸗ 
deutet für das ganze öffentliche Leben. Heute hat die Bewegung die 
Periode ihres rein innenpolitiſchen Wirkens hinter ſich. Setzt find 
wir vor die Notwendigkeit geſtellt, uns mit der Welt geiftig ausein- 
anderzuſetzen. 


Dann ſprach, von feinen Kurmärkern mit ungeheurem Jubel be⸗ 
grüßt, Oberpräſident Gauleiter Kube. Er richtete an die Amts- 
walter den Appell, bei ihrem Kampfe ſtets an die 2 Millionen Toten 
des Weltkrieges und an die 400 Toten der Bewegung zu denken und 
durch ſelbſtloſe Arbeit an der Erneuerung Deutschlands ſich ihrer wert 
zu erweiſen. Am 5. Mär; hätten noch rund 12 Millionen Oeutſche 
marxiſtiſch gewählt. Dieſe 12 Millionen, die ehrlich ſchaffende deutſche 
Arbeiter ſeien, gelte es, der Nation zurückzugewinnen. Sin neuer 
Adel fei aufgeltanden, ein Adel, der nicht ererbt werden könne, ſondern 
der durch Pflichterfüllung im Dienſte des Volkes erarbeitet werden 
miiſſe, ein Adel, der ſich ausgeprägt zeige in dem ſtillen Heldentum 
der SA. und SS. Das ſollten ſich vor allem diejenigen merken, die 
immer geſagt hätten, ſie ſeien national, aber nicht ſozialiſtiſch. Wenn 
dieſe ſich heute zu Hitler bekennten, jo ſei das fein Verdienſt, Jondern 
eine ſpäte Erkenntnis. Auf jeden komme es an am 12. November, 
vor allem aber auf die, die früher, von internationalen Marxiſten in 
die Irre geleitet, vom Nationalſozialismus wieder in die Volks- 
gemeinschaft zurückgeführt worden ſein. Am 12. November müffe 
die Parole heißen: „Wer heute ju Haufe bleibt, der ſtimmt ab 
gegen Deutschland und Hitler, gegen die Ehre und Gleichberechtigung 
der Nation; der ſtimmt ab für die Nüſtungsinduſtrie der Welt. Am 
12. November ſteht die Kurmark neben allen deutſchen Hauen aus 
Nord und Süd, aus Oft und Weſt in der erſten Reihe mit dem Treue- 
bekeuntnis zum Führer!“ 
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Nationalſozialismus und Oitfriede, 


Von Dr. Fran; Lüdtke. 


Die Feinde im In- und Ausland haben dem um die Macht 
kämpfenden Rationalfozialismus immer wieder einen Vorwurf gemacht, 
der die Philiſter ſchrecken und Angſtliche abtrünnig machen follte. Es 
hieß, daß die Machtübernahme durch unfere Bewegung den Krieg 
bedeute. Schon der 30. Januar erwies das Unfinnige diefer Behaup- 
tung. Der Sührer proklamierte in Jeiner erſten Kund⸗ 
gebung als Reichskanzler nicht den Krieg, Jondern den 
Frieden. 

Seitdem hat Adolf Hitler ſich immer ſtärker, immer eindeutiger zu 
einer großen Politik des Friedens und der Ausſöhnung bekannt. 
Niemand kann an dieſer Tatſache vorübergehen. Nur Böswillige 
und politiſche Geſchäftemacher möchten ſie entkräften; aber das an⸗ 
Ständige Ausland horcht auf und beginnt darüber nachzudenken, was 
der deutſche Nationalſozialismus eigentlich ſei. 

Nationalismus iſt nicht Chauvinismus. Wan 
könnte Jagen, er iſt das Gegenteil von ihm. Nationalismus ijt das 
unbedingte Bekenntnis zur Nation, zu Volk und Staat. Aber gerade 
deshalb, weil der echte, wirkliche Nationalismus das eigene Volkstum 
bejaht, vermag er auch andere Nationen anzuerkennen. Er verlangt 
keine Ausſchließlichkeit für ſich. Von jedem Liberalismus, der im 
politiſchen wie im wirtſthaftlichen Leben den anderen zu unterdrücken 
verſucht, iſt er weit entfernt. Die Weltanſchauung des Nationalismus 
beruht ja gerade auf der Tatjache, daß es viele Nationen gibt. Er 
betrachtet die Nation als etwas, was durch die göttliche Ordnung 
der Dinge gewollt iſt. Der Chauviniſt verneint das Recht der anderen 
Völker und ſteigert ſeine Ansprüche bis zu einem oft lebensfeindlichen 
Imperialismus. Der nationaliſtiſche Menſch und das 
nationaliſtiſche Volk find bereit, die Achtung, die 
Jie für ſich ſelbſt verlangen, auch anderen zu zollen; 
lie laſſen für die Beziehungen unter den Völkern (wie unter den 
Menſchen) nur das Prinzip der Leiſtung gelten. 

Der ſozialiſtiſche Menſch und das ſozialiſtiſche Volk bekennen ſich 
zum Gedanken der Gemeinſchaft unter den Einzelnen wie unter den 
Völkern. So bedeutet weder der Nationalismus noch der Sozialismus 
eine Sefährdung des Friedens. Im Gegenteil, fie bedeuten erſt den 
wirklichen, auf gegenſeitige Achtung begründeten, nicht durch militäriſch⸗ 
techniſche Überlegenheit geſicherten Srieden. 

Das Wirken derer, die das Werden eines nationalſozialiſtiſchen 
Volkes und Staates verhindern wollten und daher für einen 
Präventiokrieg Propaganda trieben, konnte nur durch ein immer 
erneutes Friedensbekenntnis unjeres Führers und Kanzlers ausge- 
glichen werden. Der Kriegsoffenſive derjenigen, die ein freies Deutjch- 
land nicht wollten, ſetzte Adolf Hitler eine Friedensoffenſive entgegen. 
Noch nie in der Weltgeſchichte iſt ein Jo gewaltiges Bekenntnis zur 
Völſcerverſöhnung erfolgt. Alle früheren Verſuche, den Völkerfrieden 
zu ſichern, ind in diplomatiſchen Spielereien ſteckengeblieben, während 
die Xölker bluteten und litten. In unſerem Deutſchland aber erſtand 
der Mann, der es wagte, die waffenſtarrende Welt durch ſein Wort 
voin Srieden zu entwaffnen. Dieſe Welt der Nüſtungslieferanten, 
der Ehrgeizigen, der liberaliſtiſchen Verdiener, iſt unſicher geworden. 
Nach der großen Friedensrede des Kanzlers im Mai war die Ver- 
wirrung in jenem Lager Jo groß geworden, daß man nach neuen 
Methoden zur Diffamierung Deutſchlands juchen mußte. Hie Ab- 
rüſtungs konferenz wurde dazu auserſehen. Aber der Führer verdarb 
auch dieſes Konzept und ſetzte der planmäßigen Aufrüftung der anderen 
nichts anderes entgegen als immer wieder ſein erjchütterndes „Ja“ 
zum Srieden. 2 
Was die Gegner jo in Erſtaunen ſetzt, iſt die Aufrichtig⸗ 
keit und Wahrhaftigkeil der Worte Adolf Hitlers. 
Wären fie kriecheriſch, unterwürfig, Ielaviſch, jo würde es dem Gegner 
leicht jein, an ihnen zu zweifeln. Aber ſie ſind von einem un= 
geheuren Ernft, von Mannhaftigkeit und ſtärkſtem 
Selbſtbewußtſein getragen; ſie ſind ein Bekenntnis auch 
zu der Not, die noch über uns kommen kann, zu allem Leiden, das 
unfer Voll vielleicht noch ertragen muß. Sie gründen ſich auf keinem 
billigen Optimismus, ſondern auf einer harten Erkenntnis der Cat⸗ 
fachen. Ein Mann ſprach und Jpricht immer wieder zur Welt, ſtolz, 
erhobenen Hauptes, ehrlich und zukunftsbereit. Er verlangt den 


Frieden, Arbeit, Ehre. 


Frieden, aber er verlangt zugleich die Ehre. Er wird nichts 
unterſchreiben, was der Ehre widerſpricht. Er verlangt nach 15 Jahren 
jogenannten Friedens, der nichts anderes als eine Sortſetzung des 
Krieges war, den wirklichen Frieden, der auf der Gleichberechtigung 
des deutſchen Volkes mit den anderen Völkern beruht. Er diskri- 
miniert die Gegner von geſtern nicht; er weiſt aber auch die Oiskri- 
minierung Deutſchlands weit von ſich. 


Im Nationaljozielismus iſt der Frieden be⸗ 
gründet, auch der Frieden im Oſten. Auf die Srage eines 
engliſchen Korreſpondenten, ob Deutschland Polen überfallen und mit 
Gewalt den Korridor zurückgewinnen wolle, erteilte der Führer 
folgende Antwort, die man ſich nicht feſt genug einprägen kann: „Es 
gibt überhaupt keinen vernünftigen Menjchen, der die Korridor⸗ 
löjung als beſonders überwältigende Leiſtung der Friedenskonſerenz 
bezeichnen könnte. Der Sinn dieſer Löſung konnte nur der ſein, 
Deutschland und Polen für ewige Seiten zu verfeinden. Niemand 
von uns denkt daran, mit Polen wegen des Korridors einen Krieg 
zu beginnen. Wir möchten aber alle hoffen, daß die beiden Nationen 
die ſie betreffenden Fragen dereinst leidenjchaftsios beſprechen und 
verhandeln werden. Es kann dann der Zukunft überlaſſen bleiben, 
ob ſich nicht doch ein für beide Völker gangbarer Weg, und eine für 
beide tragbare Löſung findet.“ 

An dieſen Worten kann nicht gerüttelt werden. Sie bilden nicht, 
wie man es bineinzulegen verſuchte, einen Verzicht Oeutſchlands 
auf das ihm entriffene Gebiet, auf die alten germaniſchen und deutſchen 
Gaue an der Weichſel und Warthe, auf die Stätten jahrhunderte⸗ 
langer deutscher Arbeit und Kultur. Es handelt ſich bei den Worten 
des Führers um kein Jogenanntes Oftlocarno, Jondern 
einzig und allein darum, auch Polen die Hand des Friedens anzubieten 
und dabei die Überzeugung auszufprechen, daß einmal eine wirkliche 
Löſung der Korridorfrage gefunden werden wird. 


Daß unter der Tatjache des Korridors Deutſche wie Polen leiden, 
hat der Führer in ſeinen Reden zur neuen Reichstagswahl zu klarſtem 
Ausdruck gebracht. Er hat gezeigt, wie man durch Verſailles den 
Haß zu verewigen Juchte, daß diejer Srieden ſeinen Namen nicht ver⸗ 
diente, weil er ewige Unraft, Unruhe, Unſicherheit, Mißtrauen und 
Verzweiflung gebracht hat. Wie dieſer Sriede wirtſchaftlich ſinnlos 
war, Jo war er auch politiſch Jinnlos. Als Beifpiel dafür wies Adolf 
Hitler auf den Korridor: „Es gibt“, Jo ſagte er, „in Europa Deutjche, 
es gibt in Europa Polen. Die beiden werden ſich daran gewöhnen 
müſſen, nebeneinander und miteinander zu leben und auszukommen. 
Weder können die Polen das deutſche Volk aus 
der europäiſchen Landkarte wegdenken, noch Jind 
wir unverſtändig genug, etwa die Polen weg- 
denken ju wollen. Wir millen, beide ſind da, fie müſſen mit⸗ 
einander leben. Warum legt man ihnen dann einen Sankapfel in ihr 
Leben hinein? Alles vermochten die Mächte damals. Warum mußten 
ſie das tun? Nur um den Haß zu verewigen, nur um Völler, die 
miteinander auskommen würden, in Swietracht zu ſtürzen. Es wäre 
wirklich möglich geweſen, leicht einen anderen 
Weg zu finden, um beiden Ländern Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen. Aber man wollte das ja nicht.“ 

So hat unſer Kanzler und Führer in mutigen Worten die politiſchen 
Catſachen der letzten 15 Jahre unterſtrichen. Aber er begnügte ſich 
nicht damit, ſondern wies Wege in die Zukunft. Er fand den Mut, 
an der Wende zweier Zeitalter — denn an einer ſolchen ſtehen wir — 
auf das hinzuweiſen, was einzig und allein den Völkern not tut, 
Sri i Völker, die auf dem Boden des 
Christentums zu ſtehen meinen, find bochgerüftet und ſchmieden Waffen 
für einen an Schreckniſſen nicht auszudenkenden Krieg. In dieſer 
Situation behielt ein Mann die Beſinnung, ſprach ein ann das 
erlöfende Wort. Wir aber folgen ihm und Jeiner Loſung. Inu uns 
lebt nicht der pe gegen die anderen, Jondern die 
unjagbare Liebe zu der eigenen Nation. An dieſer 
Wende der Seiten erkennen wir und wünjchen, daß auch die anderen 
es erkennen mögen: daß Nationalfozialismus Srieden 
bedeutet, auch den Stieden im Olten. 


Wann antwortet Polen? 


Am 3. November ſprach der polniſche Miniſterpräſident Jendrzeje⸗ 
wie; anläßlich der Eröffnung des Warſchauer Sejm zur allgemeinen 
wirtſchaftlichen und politiſchen Lage. Die wirtſchaftlichen Aufgaben, 
die er ſich geſtellt hat, ſetzen zu ihrer Löſung eine ſtar ke, von 
Parteien und Intereſſentengruppen unabhängige 
Regierung voraus. Dieſe Vorausſetzung iſt in Polen ge⸗ 
geben. Das gegenwärtige Regime, das Polen ſeit dem Mai 1926 
beherrscht, ſitzt Jo feſt in der Macht, daß es in der Lage ijt, eine 
Politik auf lange Sicht zu betreiben. Aus der Sejmrede 
Jendrzejewiczs ijt zu entnehmen, daß die polniſche Negierung an eine 
weitere Seltigung ihrer Bewegungsfreiheit gegenüber den wider⸗ 
ſtrebenden Wirtſchaftskreiſen und oppoſitionellen Parteigruppen denkt. 
Im Vordergrund ſteht hier die Frage der Verfajſungsreform. 
Die Vorbereitungen ſcheinen nun endlich Jo weit gediehen zu ſein, daß 


in abſehbarer Seit damit zu rechnen iſt, daß das Verfaſſungsproſekt, 
das eine weſentliche Stärkung der Pofition des Staatspräjidenten und 
der Exekutivgewalt vorsieht, dem Sejm zur Beſchlußfaſſung vorgelegt 
wird. Bei der gegenwärtigen Suſammenſetzung des Sejm iſt freilich 
nicht damit zu rechnen, daß das Projekt dort mit der erforderlichen 
Smweidrittelmehrbeit zur Annahme gelangt. Ein Verbot der 
oppoJitionellen Links- und Bauernparteien würde 
der Regierung über dieſe Schwierigkeit, die ſonſt höchſtens durch Zu- 
geſtändniſſe an die Natonaldemokraten zu umgehen wäre. hinweghelfen 
können; und es iſt durchaus möglich, daß ſich die Regierung, die in 
letzter Seit mehrfach energiſch gegen die innerpolitiſche Oppoſition vor- 
gegangen iſt, zu einem Verbot diefer Parteien entschließt. „Wenn 
es nötig ſein wird, werden wir euch ein zweites 
Breſt bereiten.“ Dieſe an die Oppojitionsparteien gerichtete 
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Warnung des Negierungsabgeordneten Miedzin hi werden ſich die 
Leute, die einmal die Bekanntſchaft mit dem Wanzencurm von 
Breſt-Litowſk gemacht haben, wohl ſehr zu Herzen nehmen. wie pol= 
niſche Regierung verfügt zweifellos über hinreichende Alachtmittel, um 
jede Aktivität der oppositionellen Gruppen zu un. erdrücken, und fie 
iſt offenbar auch der Aleinung, daß ihre Politik die Billigung der 
polniſchen Bevölkerung findet. So ſcher ift ſich die Regierung ihrer 
Beliebtheit beim Volie allerdings nicht, daß fie es wagen würde, 
dem Deijpiele der nationalſofialiſliſchen Regierung zu folgen und durch 
die Ausſchreibung von Neuwahlen die Probe aujs Exempel zu machen. 
Aber ob beliebt oder nicht —, darauf kommt es der polniſchen Ne- 
gierung nicht an. Es genügt ihr zu willen, daß ihr die innerpoli.iſche 
Oppoſition nicht mehr ernſtlich gefährlich zu werden vermag. 


Was an der Sejmrede Jendrzejewiczs vor allem auffällt, iſt das, 
was in ihr nicht gejagt worden iſt. Der Minifterprajiden hat 
darüber, wie er ſich das künftige Verhältnis zu 
Deutſchland vorſtellt, über eine Angelegenheit alſo, die doch un⸗ 
zweifelhaft im Mittelpunkt alles politiſchen Denkens in Polen ſteht, 
überhaupt nichts gejagt. Das ift um jo auffälliger, als für Jendrzejewicz 
an ſich genügend Veranlaſſung vorgelegen hätte, ſich hierzu zu äußern. 
Deutſchland hat in letzter Zeit wiederholt feinen aufrichtigen Ver- 
ſtändigungswillen gerade Polen gegenüber bekundet; der Neichs⸗ 
kanzler hat in ſeiner Rede wiederholt auch die Korridorfrage be- 
rührt, und außerdem ſchweben zur Zeit Verhandlungen zwischen 
Deutſchland und Polen, die nach deuifcher Abſicht eine Neugeſtaltung 
des ſeit Jahren durch den Sollkrieg geſtörten wiriſchaftlichen Ver- 
hältniſſes der beiden Staaten herbeiführen ſollen. Es liegt nahe, zu 
fragen, was den polniſchen Miniſterpräſidenten veranlaßt hat, weder 
zu den deulſchpolniſchen Wirtſchaftsfragen, noch zu den deu ſchen 
Stiedenskundgebungen, noch auch zu den deutſchen Hinweiſen auf die 
Reviſionsfrage Stellung zu nehmen. Cs iſt kaum denkbar, daß 
Jendrzejewicz etwa die Abſicht gehabt haben ſoll, alle dieſe Dinge ein- 
fach „nicht zur Kenntnis zu nehmen“. Die Dinge liegen wohl Jo: Weder 
Paris noch London haben ſich zu der durch den Austritt Deutjchlands 
aus dem Völkerbund und der Abrüſtungskonferenz geſchaffenen Lage 
bisher geäußert; und darüber, was in Genf geſchehen ſoll, beſteht noch 
keinerlei Klarheit. Dem polniſchen Regierungschef mag es unter dieſen 
Umſtänden nicht ratſam erſchienen ſein, ſich als erſter zu 
den von Deutſchland aufgeworfenen Fragen zu 
außer nu. Er maa_es für klüger gehalten haben. erſt einmal die 

Anderen, nach deren Haltung Polen ja letzten Endes ſeine Poli. ik 
abſtimmen muß, zu Worte kommen zu laſſen und erſt einmal abzuwarten, 
wie am 12. November die Volksabjtimmung in Deutſchland ausfallen 
und welchen Wiederhall ſie im Auslande hervorrufen wird. 


Anders als die Regierung hat die Preſſe. namentlich die Rechts 
preſſe in Polen, mit gewohnter Lebhaftigkeit zu der deutſchen 
Friedensinitiativbe Stellung genommen. Allerdings hat fie das in einer 
Weiſe getan, die im allgemeinen wenig Verſländnis für den Willen zur 
Neugeſtaltung verrät, der den Nationalfozialismus bei einem außen- 
politiſchen Auftreten beſeelt. Die Sriedensbekundungen Deutſchlands 
werden zwar nicht verſchwiegen, hin und wieder ſogar mit einigen 


freundlichen Randbemerkungen verſehen —, im übrigen aber wird mehr 
oder weniger dringend davor gewarnt, dem deutſchen Friedenswillen zu 
trauen. Bezeichnend iſt in diefer Hinſicht ein Ariikel des „Kurjer Poz⸗ 
nonfki“, in dem Jich dieles Blatt der Poſener Nationaldemokraten mit 
der Außerung des Reichskanzlers über die Möglichkeit einer friedlichen 
Bereinigung der Korridorfrage befaßt: Auf dem Hintergrunde der 
friedlichen Conart der Neden Hitlers klinge die Wendung über Pomme⸗ 
rellen geradezu paradox; Veutſchland müſſe ſchließlich verſtehen, daß 
von irgendeiner friedlichen Regelung der pommerelliſchen §rage nicht 
die Rede fein könne. Wer diefe Frage aufwerfe, werfe die Frage des 
Krieges auf, auch wenn er ſeine Forderungen in die friedlichſten Formu- 
lierungen kleide... Der Gedanke, daß es überhaupt im Bereiche des 
Möglichen liege, anders als mit Bomben und Giftgaſen ſich über die 
Oſtgrenzenfrage zu unterhalten, ift dem „Kurjer Pozmanſki“ nach wie 
vor völlig unfaßbar. Die polniſche Preſſe beſchränkt ſich nicht darauf, 
Mißtrauen gegen die Ehrlichkeit der deutſchen Sriedensbereitſchaft u 
ſäen. In ihrer Haltung gegen Deutſchland hat ſich, wenn man auch eine 
gewiſſe Auflockerung der Meinung feſtſtellen kann, im Grunde nur 
wenig geändert. Während Deutſchland täglich neue Beweiſe feiner 
Bereitſchaft zur Verſtändigung gibt, während das deutſche Volle ge⸗ 
ſchloſſen an die Wahlurne tritt, um feinen einheitlichen und feſten Willen 
zur friedlichen Bereinigung aller außenpolitiſchen Streitfragen zum 
Ausdruck zu bringen, während die deutſche Regierung erklärt, daß fie 
bereit iſt, ſelbſt das letzte Maſchinengewehr zu zerſtören, wenn die 
anderen Mächte ſich entſchließen würden, dasſelbe zu tun, — ſind in 
Polen noch öffentliche Kundgebungen möglich, in denen der Naub wei⸗ 
terer deutſcher Gebiete verlangt wird, iſt es in Polen möglich, daß 3. B. 
in einer Kundgebung des Wejtmarkenvereins, die am 5. November im 
Kattowitzer Stadttheater ſtattfand, ein Redner erklärt, es ſei der 
größte Fehler des Verſailler Diktates geweſen, daß Oſtpreußen bei 
Deu.fchland gelajfen wurde, und es ſei eine der vordringlichſten Auf- 
geben der gegenwärtigen polniſchen Generation, die „Gefahr“ zu be⸗ 
ſeitigen, die dem polniſchen Staate von dieſem deutſchen „Bollwerk“ her 
drohel Es iſt an ſich ziemlich gleichgültig, was die Nowaks und Kierſkis 
über die politiſche Zukunft Oſtpreußens denken. Nicht gleichgültig aber 
iſt es, daß diefen Leuten von Jeiten der polniſchen Regierung die Sreiheit 
gelaſſen wird, in dieſer infamen Weiſe gegen Deutſchland zu hetzen und 
die Bevölkerung Polens gegen einen Staat und ein Volk auffuputſchen, 
die in Wort und Cat täglich aufs neue beweilen, daß fie nichts anderes 
wollen. als in Frieden ihrer Arbeit zu leben. Die polnische Regierung 
hat kein Necht, ſich als friedliebend und loyal zu bejeichnen, lolangé lie 
nicht ihre ſtaatlichen Machtmittel gegen dieſe verderblichen Hetzer und 
gewiſſenloſen Saboteure des europäifchen Friedens einſetzt und ſolange 
ſie zuläßt, daß, die deutſchen Volksgruppen in Polen ſchutzlos dem 
Treiben politiſcher Freibeuter und Karrieremacher ausgeſetzt bleiben. 
Oeutſchland bietet den Frieden. Es iſt nun an der polniſchen Regie- 
rung, ſich zu dieſem Angebote zu äußern. Sie ſteht innerpolitiſch feſt ge⸗ 
nug da, um den Elementen, die den Frieden mit Deutjchland nicht 
wolleu, das Handwerk legen zu können. Sie ſitzt Jo feſt in der Macht, 
daß ſie es ſchließlich auch wagen könnte, ihre Außenpolitik einmal 
ohne die Zuftimmung des Weſtmarkenvereins zu nn 991 
r. Kredel. 


BIO,- Führer auf dem Reichswahlvorſchlag. 


Der vom Reichskanzler Adolf Hitler geführte Neichswahlborſchlag 
der NSDAP. umfaßt 685 Namen. Unter diefen befinden ſich eine 
ganze Reihe von Männern, die im Kampfe um und für den deutſchen 
Oſten führend hervorgetreten Jind und heute zu den führenden Per- 
jönlichkeiten des Bundes Oeutſcher Oſten gehören: 

Reichsleiter Alfred Roſenberg, Leiter des Außenpolitiſchen Amtes 
der NSDAP.; 

Oberpräſident Gauleiter Wilhelm Kube, Schirmherr des Bundes 
Deutſcher Oſten; 

Oberpräfident Gauleiter Crich Koch Königsberg i. Pr., Schirmherr 
der Landesgruppe Ostpreußen und Mitglied des Bundesführerrates 
des BDO., 

Oberpräſident Gauleiter Helmuth Brückner Breslau, Mitelied 
des Bundesführerrates und Schirmherr der Landesgruppe Schleſien 
des BOO.; 

Reichsſtatthalter General Nitter von Epp- München, Mitglied des 
Bundesführerrates des BDO. ; 

Staatsminiſter Hermann EJJer- München, Schirmherr der Landes- 
89755 Bayern - Pfalz und Mitglied des Bundesführerrates des 

Reichsftatthalter Sauleiter Wilhelm Loeper-Oeſſau, Schirmherr 
der Landesgruppe Magdeburg-Anhalt des BDO.;, 

Neichsſtatthalter Gauleiter Martin Mut ſchmann - Dresden, 
Schirmherr der Landesgruppe Sachſen des BDO. ; 

Reichsſtatthalter Gauleiter Fritz Sauckel - Weimar, Landesführer 
Thüringen des BDO.; 

Minijterpräfident Manfred von Killinger- Dresden, Mitglied 
des Bundesführerrates des BDO.; 

Staatsminiſter Sauleiter Hans Sch B th, Mitgli 
Bundesführercats des 85085 e e e 

Landeshauptmann Untergauleiter Jos. Joachim Adam k = Oppeli 
Mitglied des Bundesführerrates des BDO.; 8 en 


Polizeipräfident SA.-Obergruppenführer Edmund Heines Breslau, 

Mitglied des Bundesführerrates des 5 
SA.-Sruppenführer Siegfried Kaſche-Cichetzſchnow, Bez. Frank- 

furt (Oder), Schirmherr der Landesgruppe Oſtmark des B00.; 
Regierungsrat und Referent im Neichsminiſterium des Innern Dr. 

Georg Üfadel- Berlin, Leiter der Abteilung für Oſtſchulung 

im BDO.; 5 
Wolfgang Sraf Aorck von Warkenburg-Schleibitz, Landes 

führer Schlefien des BDO. ; EI 
Stadtrat Kreisleiter Martin Albrecht - Srankfurt (Oder), Mitglied 

des Landesführerrates Oſtmark des BDO. 

Außer den erwähnten Jind noch eine große Anzahl weiterer mar⸗ 
kanter oftdeutſcher Namen auf dem Reichswahlvorſchlag zu finden; 
Jo 3. B. Gauleiter Wilhelm Rarpenjtein- Stettin, Oberbürger⸗ 
meiſter Max Filluſch- Hindenburg (O8); Landesbauernführer Hans 
Slawik-Blaſchewitz (Kr. Neuſtadt OS.); Landrat Untergauleiter 
Werner Schmuck Zielenzig (Am); Landrat Otlo Merker- 


Meſeritz u. a. m. 


„Das gleiche Necht der Völker nur allein kann auf die 
Dauer einen wirklichen und wahrhaften Frieden gründen. 
Indem wir dieſen Kampf durchführen, kämpfen wir nicht 
nur für uns, fondern letzten Endes auch für die Semein⸗ 
ſchaft der Völker, Wenn Ihr am 12. November zu unſerer 
Sache, zu Eurer Sache ſteht, dann ſteht Ihr damit zum 
deukſchen Volk und zum Deutſchen Reich.“ 

Adolf Hitler. 


(Sortjegung.) 


Das bolſchewiſtiſche Rußland kommt für die Politik des 
„Perkonkruſts“ ebenfalls nicht in Frage. Die Politik Frankreichs 
gegenüber Rußland wird im Suſammenhang mit Herriots Reife ſcharf 
kritiſiert. So ergibt ſich eine Abſchließung Lettlands nach allen Seiten, 
deren Unmöglichkeit die Leitung des „Perkonkruft“ wird einſehen 
müſſen. über den Grund zu dieſen äußerst ſcharfen Erklärungen 
Guſtab Celmins beſtehen zwei verſchiedene Verſionen, die beide aus 
dem Lager des Perkonkrujts kommen. Die erſte erklärt dieſen Schritt 
damit, daß die in letzter Zeit erfolgten Angriffe in der Preſſe gegen 
den Perkonkruft, der mit dem Nationalſoſialismus Hitlers zufammen- 
gehe und von ihm finanziell unterstützt werde, ſowie weiter auch ver⸗ 
ſchiedene ſtarke chauviniſtiſche Strömungen im eigenen Lager ihn, 
Guſtav Celmin, h de hätten, früher als urſprünglich beabſichtigt, 
leinen Standpunkt in diefer Frage bekanntzugeben (alſo doch ſchon 
e Die zweite Verſion iſt mehr als eine Vermutung anzu- 
ehen, obwohl fie auch aus der nächften Umgebung Celmins kommt. 
Sie will willen, daß Celmin von einem Ceil ſeiner eigenen Anhänger, 
die ihm ablehnend gegenüberſtehen, zu dieſem Schritte gedrängt worden 
Jei. Die Oppojition erwartet dabei, daß ſich in absehbarer Seit die 
Undurchführbarkeit der proklamierten Programmpunkte herausitellen 
werde, d. h., daß ſich Celmin als Führer des Perkonkrufts unmöglich 
machen werde. Hinter den fo eingeftellten Mitarbeitern Celmins jollen 
Kreiſe des Bauernbundes ſtehen. Dieſe Verſion entbehrt nicht einer 
gewiſſen Wahrſcheinlichkeit, da der Bauernbund in der deutſchfeind⸗ 
lichen Einstellung des Perkonkruſts eine Bedrohung ſeiner Intereſſen 
ſieht, die durch die ablehnende Haltung Deutſchlands in wirtſchaftlichen 
Sragen (Butterexportl) erfolgen könnte. 2 . 
s bleibt abzuwarten, wie lange diefe kraß⸗deutſchfeindliche Ein⸗ 
stellung des Führers Gustav Celmin anhalten wird. Da unter den 
Anhängern des Perkonkrufts eine Anzahl deutſchfreundlich Geſinnter 
zu finden ift, außerdem in absehbarer Zeit große Kreiſe der lettiſchen 
Intelligenz, die die Notwendigkeit einer Suſammenarbeit mit Deutſch⸗ 
land anerkennen, ſich dem Perkonkrujt anſchließen werden, iſt wohl 
anzunehmen, daß die deutſchfeindliche Einstellung Celmins nicht auf die 
Dauer vorherrſchen wird. 
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Das Parteiweſen in Lettland. 


Neben der Partei beſteht der Verein „Ceviſas Sargs“ 
(Wächter der Heimat), der die geiſtige und körperliche Ausbildung 
der Parteigiieder zur Aufgabe hat Die Partei verfügt über zwei 
Seitſchriften, den „Perkonkruft“ in Riga und die „Ventas Balß“ 
in Windau. 

2. Die lettiſchen Nationalſozialiſten unter Führung 
J. Schtelmachers. Sie ſpielten früher eine größere Nolle ihre 
Sahl wurde auf etwa 3000 geſchätzt. Seil Schließung der Partei 
und beſonders, ſeitdem ſich der Führer durch zu ſtarke Anlehnung an 
den deutſchen Nationalfozialismus unbeliebt gemacht hat. iſt die Zahl 
feiner Anhänger ſtark zurückgegangen. Sie find vielfach in den „Per⸗ 
konkruſt“ übergetreten. Der Führer, J. Schtelmacher, iſt als Perſön⸗ 
lichkeit unbedeutend. Das Blatt Schtelmachers „Sieais Erglis“ 
(Blauer Adler) erſcheint einmal wöchentlich. 


Celmin, verwandt. 

5. Die in Libau befindliche Vereinigung „Muja Sronte“ 
(Unſere Front) mit einer . gleichen Namens. Sie iſt örtlich 
beſchränkt, ſteht aber in Beziehung zum „Cevijas Sargs“, der 
Nebenorganiſation des „Perkonkruſts“, ihre Einſtellung 
gekennzeichnet ſein dürfte. (Schluß folgt.) 


wodurch 


Schwarz rote Sabotage in Danzig. 


Zwischen dem Senat der Freien Stadt und den ſchwarz - roten 
Parxteileuten in Danzig iſt es zu einem ſchweren Konflikt ekommen. 
Es kann nicht zweifelhaft Jein, daß ſich die nationalſozialiſtiſche Regie- 
rung Danzigs den Exponenten eines korrupten Parteienſultems gegen 
über raſch und gründlich durchjegen wird. Schon ſeit längerer Seit 
gefielen ſich das Sentrumsorgan, die „Danziger Landes⸗ 
zeitung“, und die ſozialdemokratiſche „Bolksſtimme“ darin, in 
ausfälliger Weiſe an der Personalpolitik des Senates herumzunörgeln. 
Als dieſes böswillige Treiben überhand nahm und dem Senat ſchlleß⸗ 
lich Ver faſſungsbruch vorgeworfen wurde, ſahen ſich die Be⸗ 
hörden zum Einſchreiten gezwungen: Die „Landeszeitung“ wurde vom 
Polizeipräſidenten am 3. November bis zum 11. November einſchließlich 
und die „Volksſtimme“ auf die Dauer von zwei Monaten ver⸗ 
boten. Die betroffenen Verlage antworteten auf das Verbot mit 
einer Beſchwerde an den Senat. Bevor nun der Senat zu dieſer 
Beſchwerde Stellung genommen hatte, bevor aljo der durch die Geſetze 
vorgejehene Rechtsweg erſchöpft war, wandten ſich die Verlage mit 
einer weiteren Beſchwerde an den Völkerbundskom- 
mijjar mit dem Srjuchen, gegen den Senat wegen 
Verfafſungsbruchs ein Verfahren einzuleiten. Der 
KRommillar hat die Beſchwerde an den Generalsekretär des Völker⸗ 
bundes weitergeleitet mit der Bitte, fie dem Völkerbundsrat als dem 


Garanten der Danziger Verfaſſung zu unterbreiten. Der Verlags⸗ 


leiter und der Hauptſchriftleiter der „Landeszeitung“, Jowie der Leier 
der „Volksſtimme“ wurden in Schutzhaft genommen. Dieſe 
Aaßnahme war notwendig, da in der Cätigkeit dieſer Parteileute 
eine Gefährdung der inneren und äußeren Sicher- 
heit der Freien Stadt Danzig erblickt werden mußte. Da 
lich die Jenkrumspartei weiterhin mit den Preſſeſchädlingen Jolidarifch 
erklärte, beſchloß der Senat, ſeine Beziehungen zu den Vor⸗ 
ſtands mitgliedern dieſer Partei abzubrechen. In⸗ 
zwischen ſind beim Völkerbund einige weitere Beſchwerden von ſozial⸗ 
demokratiſcher Seite gegen den Senat eingereicht worden. 


Die ſchwarz-roten Parteileute ſcheuen ſich alſo nicht, Danzig in 
außenpolitiſche Schwierigkeiten zu ſtür zen, weil fie 
für die innerpolitiſche Machtpofition ihrer Partei fürchten, weil ihrer 
Anſicht nach Sentrumsleute und -angeſtellte zu Unrecht aus dem Dienſt 
entfernt worden ſind. Dieſe Leute ſind alſo der Meinung, daß alle 
die Sentrumsleute, die im Laufe der Jahre, in denen Schwarz in 
Danzig Trumpf war, auf mehr oder weniger krummen Wegen in öffent- 
liche Amter geſchoben worden ſind, ein verbrieftes und womöglich ſogar 
moraliſches Recht darauf hätten, auf ihren Poſten belaſſen zu werden. 
Es iſt aber klar, daß dieſe Machtpojition, die ſich das Zentrum in 
Danzig durch eine recht fragwürdige Perſonalpolitik in Behörden 
und Amtern geſichert hat, für eine nationalſozialiſtiſche Negierung um 
Jo unerträglicher ift, als ſich das Zentrum dem Gedanken 
der Volksgemeinſchaft gegenüber ſchroff ableh⸗ 
nend verhält. Es iſt unmöglich, daß ganze Behördenzweige in 
einem natlonalſozialiſtiſch geführten Staate von den Exponenten einer 
politiſchen Gruppe beſetzt bleiben, die offen und verſteckt die 


Friedens- und Aufbauarbeit der Regierung be⸗ 
hindert und sabotiert. Sich hier über einen DVerfallungs= 
bruch zu beſchweren, haben die Leute am wenigſten ein Recht, die, 
als ihr Weizen noch blühte, keine Bedenken trugen, Angehörige der 
NSDAP. zugunſten der ſchwarzen oder roten Genojjen aus Amt und 
Stellung zu jagen. Es iſt für die polltiſche Charakterloſigseit dieſer 
klerikalen Parteigrößen bezeichnend, daß fie das Ausland um Un er= 
ſtützung gegen ihre eigene Negierung angehen und daß ſie verjuchen, 
den Völkerbund gegen Danzig gerade in einem 
Augenblicke zu mobililieren, in dem die Deutſche 
Neſchsregierung diele Inſtitution verlaſſen hat, 
weil lich ein weiteres Verbleiben dort mit der 
Ehre und dem Anjeben des deutſchen Volkes nicht 
länger vereinbaren ließ. Das Verhalten der Zentrums.eue 
ift ein Anſchlag auf die Sicherheit und Souveränität der Freien Stadt 
Danzig. Der Völkerbund hat kein Necht, ſich in die innerpolitiſchen 
Angelegenheiten Danzigs zu miſchen, am wenigſten dann, wenn die Be- 
schwerden ſelbſt unter Bruch der geltenden Geſetze an ihn gelangt ſind. 
Dagegen haben Volk und Senat der Freien Stadt das Recht, die 
infamen Saboteure des friedlichen Aufbaus unſchädlich zu machen, 
denen das Wohl ihrer ſchwarz-roten Parteicliquen höher ſteht als 
das Wohl der Geſamtheit. Senatspräſident Dr. Rauſchning hat 
am 6. November der Preſſe erklärt: Bisher habe die Regierung durch⸗ 
aus loual bei der Beſetzung der Beamtenſtellen auch auf die An⸗ 
gehörigen anderer Parteien Nückficht genommen. Jetzt aber werde 
fie rück ſichtslos alle dem Gentrum angehörigen Be» 
amten entweder entlaſſen oder auf andere Poſten 
verletzen, auf denen lie keinen Schaden anrichten 
könnten. Auch gegen die Sozialdemokraten werde ſie jetzt mit den 
ſehärfſten Mitteln vorgehen. So werden die Vertreter eines korrupten 
Suſtems ſchließlich ſelder die Opfer des Angriffes ſein, den fie gegen 
den Staat zu richten gedachten. 


„So wie am 5. März das deutſche Volk ſich entſcheiden 
mußte über den Kurs im Innern, fo muß es ſich am 12. Ro⸗ 
vember eutſcheiden über den Kurs nach außen. Es muß ſich 
klar entscheiden, ob es will, daß die Ehre der Nation und 
ihr gleiches Necht in der Zukunft vor der ganzen Welt 
offen und frei vertreten werden ſoll. Es muß ſich ent⸗ 
ſcheiden für einen Weg, der im erſten Augenblick vielleicht 
ſchwer ſein kann, der aber unjerer Überzeugung nach auf 
die Dauer eine große Nation allein in ihrer Größe zu er⸗ 
halten vermag.“ Adolf Hitler. 
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Zur Erinnerung an die Akademie Pofen. 


Von Prof. Dr. Paul Sjymank- Göttingen. 


Schon in vormärzlicher Seit wünschten die preußiſchen Polen, in 
der Stadt Poſen eine ihrem völkiſchen Eigenleben dienende Univerſilät 
zu erhalten. Sie waren bis etwa 1896 in der Ojtmark fajt die alleinigen 
Verfechter des Hochſchulgedankens, und erſt im Jahre 1897 begann 
auf deutſcher Seite eine zunächſt noch ſchwache Parallelbewegung, 
welche die Schaffung einer rein deutſchen Univerſität in der Provinz 
Polen, und zwar in Poſen oder in Bromberg, erſtrebte. Es ſetzte 
damals um die Ausgejtallung dieſes Gedankens ein literariſcher 
Kampf ein, der mit längeren Pauſen bis zum Jahre 1914 dauerte, 
Nach dem Gutachten, das der Berliner Nechtslehrer Prof. Dr. 
Heinrich Brunner 1902 veröffentlichte und das ſeitdem das Pro- 
gramm für die oſtdeutſche Hochſchulpolitikx des Oſtmarkenvereins bildete, 
war für die Regierung, welche „ein zurzeit unzweifelhaft nicht un⸗ 
gefährliches Experiment“ vermeiden wollte, die oſtmärkiſche Univer- 
ſitätsfrage zunächſt erledigt, und als Ergebnis einer zwiſchen Univer- 
ſitätsfreunden und Univerfitätsfeinden vermittelnden Stellungnahme 
trat am 4. November 1903 die Königliche Akademie zu 
Poſen ins Leben. Sie ſtellte eine hochſchulpädagogiſch und entwick= 
lungsgeſchichtlich bedeutſame und neuartige Kulturſchöpfung der für 
das preußische Hochſchulweſen jo wichtigen Seit Friedrich Althoffs 
dar. über den Sweck der neuen Gründung Jprach ſich der Kultus- 
miniſter Dr. Studt bei der Eröffnung in knappen, vorſichtigen 
Worten aus. N 

„Nachdem Weſtpreußen ſeine Wünſche durch Errichtung einer 
Techniſchen Hochſchule ſich erfüllen ſah, regte ſich aufs neue auch in 
der Provinz Poſen das Verlangen nach einem Brennpunkt miljen- 
ſchaftlichen Lebens und künſtleriſcher Seſtaltung. Der heutige Tag 
bringt dieſen Wunſch zur Verwirklichung in einer Form, welche den 
Verhältniſſen der beteiligten Gebiete angepaßt iſt. Die neue Hoch- 
ſchule ftellt keine Univerſität im eigentlichen Sinne dar. Sie ijt nicht 
beſtimmt für die Heranbildung der akademiſchen Jugend. Sie ſoll 
vielmehr den verſchiedenſten Berufsſtänden und geiſtigen Bedürfniſſen 
dienen. Sie ijt alſo berechnet auf alle Gebildeten und kann nur ge- 
deihen, wenn dieſe mit Überwindung jeden Kaſtengeiſtes virihus unitis 
ihr zujtrömen. Die Neichhaltigkeit des Vorleſungsverzeichniſſes bietet 
jedem eine Habe. Dem deutſchen Geiſtesleben ſoll die Hochſchule dienen. 
Indem ſie das tut, wird fie die öntereſſen der Geſamtheit der Be 
völkerung, alſo auch derjenigen fördern, welche jetzt noch abſeits ſtehen, 
aber hoffentlich bald erkennen werden, daß es ein Sriedenswerk iſt, 
welches hier nunmehr in Wirkſamkeit treten ſoll.“ 


Richtete der Minifter mit dem Hinweis auf den Kaſtengeiſt 
jeinen Appell an die deutſche Bevölkerung, ſo dachte er bei der 
Charakteriftik der Akademie als eines Friedenswerkes an die 
Polen. Dieſe zeigten aber ihre ſchwere Enttäuſchung und leidenjchaft- 
liche Abneigung in ſtarkem Maße. Der „Diiennik Poznanſki“ vom 
5. November Joos machte ſich zu ihrem Wortführer, indem er die 
neue Hochſchule als „wiſſenſchaftliche Amphibie“ rundweg und ſcharf 
ablehnte, und die Söglinge 
worteten die durch Erzbiſchof von Stablewſki an ſie gerichtete Auf- 
forderung zum Beſuche der Akademie mit einem — allerdings mik- 
glückten — Streik. Mit dieſer Stellungnahme des Polentums war 
die zukünftige Nichtung der Entwicklung beſtimmt. Die Hoffnung der 
Schöpfer, daß die neue Hochſchule zur Verſöhnung der nationalen 
Gegenſätze beitragen und die Oſtmark in friedlicher Weiſe für Preußen 
geiſtig erobern werde, hatte ſich als eitel erwieſen; und die Akademie 
mußte ſich hinfort lediglich auf das Deutſchtum der Provinz ſtützen 
und verjuchen, eine Hochburg deutscher Bildung und deutſcher Wiljen- 
ſchaft zu werden. 

Als Volkshochſchule ohne irgendwelche Berechti— 


des Poſener Klerikerſeminars beant- 


gungen trat die Akademie ins Leben, und Jie behielt diefen Charakter 
bis zuletzt. Sie begann ihr erſtes Semeſter unter dem Rektorate von 
Prof. Dr. Kühnemann mit einem Stabe von 13 Profeſſoren, 
4 Dozenten und I2 Beauftragten. In der Sahl der Hochſchullehrer 
kam es 1906 noch einmal zu einer Vermehrung, aber in der Geſamt⸗ 
ziffer trat ſehr bald ein Nückſchritt ein, Jo daß ſchließlich während 
des Weltkrieges nur noch 13 Lehrende an der Hochſchule wirkten. 
Die Tätigkeit der Dozenten war ſehr umfangreich: Außer den Vor- 
leſungen und ſeminariſtiſchen Übungen hatten ſie Sortbildungskurfe 
verſchiedener Art durchzuführen und die „Deutſche Geſellſchaft“ durch 
Vortragsreiſen in die Provinz zu unterſtützen. Gerade dieſer letzte 
Teil ihrer Arbeit ſcheint ſehr ſtarke Pflege gefunden zu haben; wurden 
doch von Poſener Dozenten in der Seit vom Winterhalbjahr 1903/04 
bis zum Winterhalbjahr 1908/09 im ganzen 394 Vorträge aus- 
wärts gehalten. 5 

Wie ſtand es nun mit der Geſamteinwirkung der Akademie auf 
das geiſtige Leben der Oſtmark? Sweifellos lenkte die Hochſchule, 
der ihr gestellten Aufgabe entsprechend, einen ſtarken Strom deutfchen 
Geiſteslebens in die Provinz Pofen. Aber bei aller Anerkennung 
des von ihr Geleiſteten muß man doch ſagen, daß die Idee der 
bloßen Volkshochſchule in Poſen Schiffbruch ge⸗ 
litten hat. Nicht nur die immer mehr abnehmenden Zahlen der 
Hörerſtatiſtix beweiſen dies, ſondern die Regierung ſelbſt erkannte es 
an, indem ſie 1910 dazu überging, der Akademie beſtimmte Ver⸗ 
günftigungen zu gewähren, wie z. B. die Anrechnung von Akademie 
Semeſtern auf das Univerſitätsſtudium der Philologen und die Ein⸗ 
führung von Diplomprüfungen (die allerdings zu nichts berechtigten). 
Aber ju Sortſchritten größeren Stiles ließ ſich die Regierung nicht 
voranlaſſen; unter dem Druck einflußreicher politiſcher Gruppen, vor 
allem des Ojtmarkenvereins, lehnte ſie den u. a. von Friedrich 
Paulſen befürworteten und vom Oberpräſidenten Sch war; 
kopff erjtrebten Ausbau der Akademie zu einer Univerſität ab; ja 
nicht einmal die Schaffung einer philoſophiſchen Fakultät kam zu- 
ſtande; und die auf den nationalen Gegenſätzen beruhende tiefe Tragik, 
welche über dem Geistesleben der Oftmark laſtete, offenbarte ſich in 
den literariſchen Kämpfen um die Ausgeſtaltung des Poſener Hoch- 
ſchulgedankens mit erſchütternder Deutlichkeit. Wenn man die Volks- 
hochſchule dauernd hätte halten wollen, ſo wäre die Berufung von 
erſtklaſſigen Lehrkräften, die auch redneriſch auf der Höhe ſtanden, 
vonnöten geweſen. Das war aber geldlich unmöglich, und außerdem 
fanden die an der Akademie wirkenden Hochſchullehrer in ihrer Be⸗ 
Jbäftigung nicht diejenige Befriedigung, die ihnen eine Univerſität 
gewährte, wo ſie ihre Darbietungen einerſeits auf einem höheren 
Niveau zu halten, andererjeits im Verkehr mit wifſenſchaftlich vor⸗ 
wärtsjtrebenden Studenten vielerlei Anregungen zu empfangen ver⸗ 
mochten. Die beſten Kräfte gingen daher regelmäßig nach kurzer Zeit 
von Poſen wieder fort, und ſo gewann die Akademie — zumal bei 
den akademiſch Gebildeten — nicht das Anſehen, das fie zum Mittel- 
punkt des höheren wiſſenſchaftlichen Geijteslebens des oſtmärkiſchen 
Deutſchtums hätte machen können. Auch trug ſie zu ſehr den Charakter 
einer offiziellen Einrichtung, die dem unter beſonderen Bedingungen 
erwachſenen deutſchen Geiſtesleben der Oſtmark zu wenig Rechnung 
trug und daher auch mit dieſem niemals wirklich organiſch verwuchs. 

Mit der Schließung der Akademie durch den Oberſten 
Polniſchen Volksrat am Ende des Winterſemeſters 1918/19 verlor 
das Deutjchtum der Oſtmark einen trotz allem wertvollen Sammel- 
punkt und das geJamtdeutjche Geiſtesleben einen wichtigen Vorpoſten. 
Durch die Begründung einer polniſchen Univerität 
ward Polen zu einem Bollwerk polnischen Geiſteslebens, deſſen Grenze 
lich damit bedeutend nach Weſten vorſchob. 


Der polniſche Aufftand in Polen, 


(22. Fortſetzung.) 


Die Vertretertagung der deutſchen Volksräte in 
Pojen am 12. Dezember 1918. 


Die Bewegung zur Gründung deutſcher Volksräte hatte in der 
Provinz Poſen im letzten Drittel des Monats November von Tag 
zu Tag zugenommen. Allen voran gingen die Weſtpoſener Volks- 
räte. Sie veranſtalteten eine Reihe von Kundgebungen in ihrem 
Bezirke. Die Sahl der Neugründungen ſtieg fortgeſetzt. Auf einer 
gemeinſamen Tagung in Wollſtein am 2. Dezember wurde bereits der 


Suſammenſchluß der Weſtpoſener Volksräte beſchloſſen und der Be⸗ 


ſchluß der Reichsregierung mitgeteilt. Sugleich wurde die Aner— 
kennung der Organisation durch die Reichsregierung beantragt. Auch 
nach Poſen, in den Netzediſtrikt und nach Südpoſen waren Weckrufe 
ergangen. Es it bezeichnend, daß ſelbſt dieſe friſche Bewegung in 
ihrem Antrage bei der Reichsregierung vor allem „Gleichberechtigung 
mit den polniſchen Volksräten“ Jozulagen als höchſte politiſche Sorde- 
rung aufftellte. So ſehr fühlte ſich das Deutſchtum Jelbjt in den 
Weſtpoſener Bezirken bereits von ſeiner Regierung und von den 
revolutionären Organisationen verlaſſen. Darüber hinaus griff man 
auch zur Abwehr gegenüber den Übergriffen der Polen. Am 5. De- 
ember fand in Wollſtein wiederum eine größere Verſammlung ſtatt. 
Über die Stimmung gibt folgende Eutſchließung Kunde: 


Von Hermann Piſchke. 


„Gegenüber der in deutſchen Seitungen erſchienenen Bekannt- 
machung des polniſchen Volksrates in Poſen ſtellt der deutſche Volks- 
rat Weſtpoſens folgendes feſt: ä 

1. In den Entſchließungen der deutſchen Volksräte über polniſche 
Ausſchreitungen handelt es ſich nicht um „abenteuerliche Gerüchte“, 
fondern um Tatjachen, die unzweifelhaft feſtſtehen und ſich von Tag 
zu Cag wiederholen. 

2. Wenn das polnische Volk jetzt aus „langer, politiſcher Knecht 
ſchaft“ erwacht, ſo dankt es dies allein der Befreiung durch das 
liegreiche deutſche Heer im Jahre 1916. Bei dieſem Verhältnis von 
Befreiern und Befreiten halten wir es ſelbſt mit der Ehre eines der 
Knechtſchaft entriſſenen Volkes für unvereinbar, daß ſich dieſes an dem 
Befreier und Neujchöpfer Jeines Staatsweſens vergreift. 

3. Daß „das freiheitliche Polen ſeit jeher der Ort und die Su- 
fluchtsſtätte der Verfolgten und Geächteten geweſen iſt“, widerspricht 
den geſchichtlichen Catſachen. Das neue Deutſchland, das in 24 Stunden 
auf unblutigem Wege die größte ſtaatliche und wirtſchaftliche Um- 
wälzung vornahm, ſieht in den Progromausſchreitungen von Lemberg 
und Warſchau Wiederholungen barbarifcher mittelalterlicher Will⸗ 
kürherrſchaft, gegen die das deutſche Volk frühzeitig Vorſichtsmaß- 
regeln ergreifen muß. 
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4, Die Erklärung, „daß die Polen durchaus nicht gewillt ſind, 
den Beſtimmungen des künftigen Friedenskongreſſes gewaltſam vor⸗ 
zugreifen“, iſt eine Mitteilung, die von den Ereigniſſen überholt und 
widerlegt ift. 

5. Der deutſche Volksrat Weſtpoſens fordert von der Regierung 
die Aufhebung aller gegen die Polen gerichteten Ausnahmegeſetze. 
Er fordert aber ebenſo feſt von den Polen, daß ſie bis dahin jeden 
Druck, jede Drohung und jede Erregung der Bevölkerung gegen 
beſtehende Vermaltungsformen und -maßnahmen unterlaſſen, denn 
gerade durch eine ſeit Wochen betriebene Werbetätigkeit der Polen 
it es zu Handlungen gekommen, die nicht danach ausjehen, als ob 
man bereit wäre, „auf dem Boden der jetzt beſtehenden Verhöliniſſe 
weiterzuarbeiten“. 

6. Im ſchärfſten Gegenſatz zu den Stiedenserklärungen des pol- 
niſchen Volksrates ſtehen die auf dem Poſener Landtage abgeſchickten 
Huldigungstelegramme an unſere ausgeſprochenen politijchen Seinde, 
eine Catfache, die im gegenwärtigen Augenblicke der tiefſten Demüti⸗ 
gung unjeres Volkes und zu einer Zeit, in der die Bürger Polens 
noch Bürger des Deutſchen Reiches lind, als grobe Caktloſigkeit 
gebrandmarkt und auf das allerſchärfſte zurückgewiejen werden muß.“ 

Bald darauf konnte Jelbft in den Weſtpoſener Bezirken gar nicht 
mehr überjehen werden, daß ſich die Verhältniſſe zwiſchen Deutjchen 
und Polen dermaßen zujpitten, daß mit einem offenen Aufjtande der 
Polen gerechnet werden mußte. Da wählten die Weſtpoſener Volks- 
räte eine Abordnung und Jchickten ſie nach Berlin, um die Reichs- 
regierung über die Lage aus erſter Hand aufzuklären. 

Es darf nicht überſehen werden, daß ſelbſt die kraftvolle Be⸗ 
wegung der Weſtpoſener Volksräte nirgends auch nur eine Spur von 
einem tätlichen Widerſtande, geſchweige denn von einem Widerſtande 
mit den Waffen gegenüber den Polen verrät. Man wollte wohl den 
politiſchen Kampf um die Gleichberechtigung mit aller Schärfe führen, 
aber die a e der Ordnung und des ſtaatlichen Suſtandes 
überließ man den Behörden. So groß war noch immer die Macht 
der Erziehung und die Achtung vor den ſtaatlichen Einrichtungen 
jelbſt in ſchwerſter Not. . 5 

Gegenüber dieſer verheißungsvollen Arbeit waren die Volksräte 
in der Stadt Poſen und ihrer Umgebung in der Organifation zu- 
nächſt zurückgeblieben. Auch hier Jette mit dem Monat Dezember 
eine ſtärkere Werbetätigkeit ein. Überall tkaf mau bei den Deutſchen 
auf eine ſtarke Bereitwilligkeit zum Suſammenſchluſſe. Die Vor- 
gänge bei dem polniſchen Landtage hatten den meilten die Augen ge- 
offnet. Die Empörung war in den deutſchen Kreiſen allgemein und 
ſehr groß. Diejer Augenblick mußte wahrgenommen, die Bewegung 
organifiert und einheitlich zuſammengefaßt werden. So fand man denn 
auch in Pofen endlich den Mut, lich über das paſſive Verhalten der 
ſtaatlichen Behörden völlig hinwegzuſetzen und eigene Wege zu gehen. 
Der Deutiche Volksrat in Poſen nahm die Organiſation ir und 
förderte fie in kurzer Zeit zuſehends. 

Auch in dem Netzediſtrikt hatte die Volksratbewegung einen 
ftarken Aufſchwung genommen. Die Verhältniſſe lagen dort zwar 
anders. Der Rückhalt an den Garniſonen war ſtärker als in den 
übrigen Teilen der Provinz Pofen, dank den Maßnahmen des -Iteil- 
vertretenden Generalkommandos des II. Armeekorps. Dafür aber 
war die politiſche Gerſplitterung viel größer als in dem Kernlande 
Poſens. Vor allem lag der Bezirk der politiſchen Agitation von 
Berlin aus offen. Dorthin kam nun der Geheimrat Cleinow, der in 
Poſen verſagt hatte, und entfaltete eine bemerkenswerte politiſche 
Tätigkeit. Dieſen Zultänden iſt zuzuschreiben, daß es dort trotz aller 
Bemühungen nicht ju einem rechtzeitigen einheitlichen und kraftvollen 
Zufammenfehluß der Volksräte gekommen iſt. Erſt die jteigende Not 
führte zu gemeinſamer Cat. 

Im ganzen muß trotz alledem gejagt werden, daß ſich die Organi⸗ 
fierung in den deutſchen Volksräten in einem verheißungsvollen Auf- 
ſchwunge befand. Daraus ergab Jich ganz von Jelbjt die Forderung, 
die Volksräte für die ganze Provinz in einer einheitlichen Leitung 
uſammenzuſchließen. Die Stadt Poſen war als Sitz dieſer Zentral“ 
en der gegebene Mittelpunkt. Um dieſe Organisation durchzu⸗ 
führen und zugleich die Suſtimmung ſämtlicher Volksräte zu finden, 
dazu wurde eine Vertreterverſammlung der geſamten Poſener Volks- 
räte für den 12. Dezember 1918 nach Poſen einberufen. Das Neſultat 
kann hier vorweggenommen werden. Auf der außerordentlich jtark 
bejuchten Vertreterverſammlung, wurde der Suſammenſchluß aller 
Pofener Volksräte einjtimmig beſchloſen. Zur Durchführung iſt der 
Beschluß nicht mehr gekommen. Die Ereigniſſe riſſen die geplante 
Organifation in drei Ceile auseinander. Die Weltpofener Bolks- 
kreife und die des Netzebezirkes blieben ſpäter größtenteils außer⸗ 
halb der poluiſchen Kampflinie, wogegen die Volksräte des beſehten 
Gebietes ihren Aufbau und Ausbau unter der polniſchen Beſetzung und 
ſpäter unter der polniſchen ſtaatlichen Herrſchaft unter Sührung des 
Poſener Volksrates durchführen mußten. 

Die Vertretertagung am 12. Dezember ſtand unter der Leitung des 
Poſener Volksrates, der zugleich führend in dem Bezirke Poſen und 
Umgegend war. Er war in dem Vorſtande vorbereitet und beſprochen 
worden. Man wählte als Redner, für die Darlegung der politischen 
Lage den Prof. Herrmann, der bis zur Revolution einen Lehrſtuhl 
für Geſchichte an der Akademie in Poſen innehatte, für die orga⸗ 
niſatoriſchen Fragen den Regierungsrat Broſe und für die Organi- 
ſation der Frauenverbände und die Darlegung über Srauenfragen 
Frl. Ecke. Die Richtung der Neden wurde im allgemeinen feſtgelegt. 
Man war ſich klar darüber, daß es bei aller Wahrung der deutſchen 
oͤntereſſen nicht auf einen Kampfruf gegen die Polen ankommen 


gegen den Geiſt der Ausführungen wandte. 


könne. Allergrößter Wert Jollte auf die Geſchloſſenheit der Meinung 
gelegt werden, damit die Verſammlung einen wuchtigen Eindruck 
nicht nur bei den Vertretern binterlajjen, ſondern auch auf die 
Regierung und vor allem auf die Polen ausüben ſollte. Trotzdem 
gab es in der Verſammlung eine Überraschung. Sewiſſe Widersprüche 
konnten bei allem Entgegenkommen in der Form gar nicht überjehen 
werden. Das tritt auch in dem Bericht ſehr deutlich hervor, der vor 
der Drucklegung durchgeſehen und in einzelnen Stellen gemildert 
worden iſt. Er ift kurz nach der Verſammlung bei Neumeyer, Poſen, 
erſchienen und noch heute nachzuleſen. 

Die Angriffe aus der Verſammlung richteten ſich gegen die Auf- 
faſſung des Prof. Herrmann, die bei allem Glanz in der Darftellung 
in gewiſſen Teilen unglückjelig formuliert waren und durch den Mangel 
an politiſcher Haltung ſchärfften Widerspruch erregten. Er führte 
in dem Schlußteile in freier Nede nach dem Berichte wörtlich fol- 
gendes aus: 

„Die Sukunftsaufgaben der deutſchen Volksräte hängen natur- 
gemäß von der Vorfrage ab: Was wird aus unſerer Provinz? 
Welche Entſcheidung wird die Friedenskonferenz über unſer Schickjal 
fällen? Wir müſſen, wollen wir uns keinen verhängnisvollen Illu 
Jionen hingeben, mit aller Ruhe und Nüchternheit zwei Möglichkeiten 
ins Auge faſſen: einmal die, daß Poſen innerhalb der Grenzen des 
deutſchen Vaterlandes verbleibt und dann den Polen zum mindeſten 
eine weitgehende Autonomie gewährt wird, die uns allen Nachteilen 
der nationalen Minderheiten ausjett, oder zweitens, daß mehr oder 
minder große Teile der Provinz abgetreten werden müſſen, in denen 
das polniſche Übergewicht unzmeifelhaft it. Wir wiſſen, was von 
einem papierenen Staatsvertrage zu halten iſt, der in dieſem zweiten 
Falle zum Schutze des Deulſchtums wohl aufgerichtet werden würde. 
Die Erfahrungen der letzten Wochen laſſen uns jedenfalls nicht alizu 
vertrauensvoll auf jene Toleranz bauen, welche die Polen Jo gern im 
Munde führen. In jedem Fall aber, wie immer das Schickſal unſerer 
Provinz entſchieden werden möge, iſt der eugſte Zuſammenſchluß des 
Deutſchtums wie für die Gegenwart fo vor allem für die Zukunft 
eine zwingende Notwendigkeit, will es ſich moraliſch und völkiſch, 
wirtſchaftlich und politiſch gegen die, polniſche übermacht behaupten. 

Es ift bekannt, wie unzulänglich bisher vielfach das Auslands- 
deutſchtum organiſiert geweſen iſt, und welche gewaltigen Verluſte 
unſer Volkstum dadurch in aller Herren Länder erlitten hat. Dieſer 
Fehler darf ſich unter keinen Umſtänden wiederholen für den Fall, 
daß Teile des Deutſchtums unſerer Provinz zu Auslandsdeutſchen in 
einem polniſchen Staate werden ſollten. Unſere deutſchen Volksräte 
ſollen und müſſen das Bollwerk werden, an dem alle Wellen der 
llawiſchen Flut und alle auch noch Jo gejehickten Verſuche polniſcher 
Aſſimilierungskunſt ſich brechen. Der feſte Zufammenhang mit dem 
Deutſchtum im Reiche und mit jenen Gruppen der Deuilchen, die 
etwa außerhalb unſerer Provinz noch in einem etwaigen künftigen 
polniſchen Reiche zu leben haben mögen, wird unjeren deutſchen Vollss- 
räten die erforderliche Schlagkraft geben.“ 

Wir, die wir bei der Vorbeſprechung des Vertretertages mit- 
gewirkt hatten, hörten diefe Ausführungen mit größter Enttäuſchung. 
Nach der Vorbeſprechung Jollte aus ihnen unzweifelhaft hervorgehen, 
daß trotz allem, was geſchehen, die Aufgabe aller Deutſchen ſei, zu- 
ſammenzuhalten. Weder die Wünſche der Polen, noch die Pläne 
der Seindbundmächte, noch die internationale Einjtellung der Sozial- 
demokraten gingen uns in dieſem Augenblicke etwas an. Wir ſtanden 
in einem Kampf um Leben und deutſche Zukunft. Da konnte es nur 
eins geben, Aufruf zum Juſammenſchluß aller deutſchen Kreiſe zum 
Swecke der Abwehr gegen wen auch immer es ſei und, wenn nötig, 
auch mit den letzten Mitteln. Hier war das Gegenteil als Bild an 
die Wand gemalt. Der Hinweis auf den Freuſchwur am Schluß der 
Ausführungen konnte den Schaden nicht mehr beheben. 5 

Um dieje Ausführungen Herrmanns ballte ſich denn auch mit 
vollem Recht der Widerſpruch. Frau Srobenius, Berlin, war die 
erſte, die in feinſinniger Weile, ohne die Rede direkt anzuführen, ich 
„Das deutſche Voll iſt 
zufammengebrochen unter einer ſchweren, ſchweren Laſt. Es wird 
neue Kräfte ſammeln und ſich erheben mülſen. Um jo weniger würdig 
iſt es, nach den Schuldigen zu fragen. Durchhalten in zäher Arbeit 
und feſtem Lebenswillen, das find ſogleich auch die Richtlinien für 
unjere Politik. Die ganze Welt Joll es wiljen, daß jeder Pulsſchlag 
unferem Lande gehört, das wir lieben mit einer Liebe, die keine 
Grenzen kennt, und mit einer Dankbarkeit, die unauslöfchlich it 
Taufendmal eher jterben, als abtrünnig werden.“ Konkreter drückte 
ſich der Schulrat Coprian, Wollſtein, aus, wenn er jagte: „Wir ver- 
langen die Zugehörigkeit der gefamten Provinz zum Deutſchtum. Ihr 
Beifall beweilt mir, daß es ein anderes Ziel für einen Deutſchen gar 
nicht geben kann.“ Der Alfeffor Heidſieck, Polen, wurde noch 
deutlicher. Er legte Verwahrung dagegen ein, daß der Gedanke der 
Ceilung Polens überhaupt zur Erörterung geſtellt wurde. „Solche 
Refignation ziehen wir groß, wenn wir uns überhaupt die Frage vor— 
legen, was aus Poſen wird. Wir töten unſere moraliſche Kraft und 
wir nehmen unjerer Bewegung die Stoßkraft. Es iſt nicht nur ver- 
kehrt vom moralifchen Standpunkt aus, dieſe Frage zu tun, es ilt auch 
politiſch unklug. Was Jollen denn diejenigen, in deren Häuden das 
Schickſal Polens liegt, was ſollen Jie denken, wenn ſie ſehen, daß 
der Gedanke bei uns verbreitet iſt, Poſen könne’ geteilt werden. Was 
Weſtpreußen und Oftpreußen verlangen, das können auch wir ver- 
langen, daß das Beſtehende beſtehen bleibt und Poſen, das kulturell 
deutſch iſt, ein Beſlandteil Deutſchlands bleibt.“ Unglücklicherweiſe 
nahm Prof. Herrmann zu jeiner Verteidigung das Wort: „Geſtatten 


—. . . ˙ . 


Sie mir ein Wort. Die heißen Herzen haben wir alle. Temperament 
habe ich auch! Aber wir dürfen darüber die Nealpolitik nicht außer 
acht laſſen. Wer von Ihnen weiß nicht, daß jeit dem 9. November 
oder 5. Oktober Fluch über Sluch über diejenigen geſchleudert worden 
it, die uns Jolange blauen Dunſt vorgemacht haben. Sch habe nur 
hupotheliſch gelprochen. Wir müſſen aber alle Eventualitäten be⸗ 
rückſichtigen. Ich habe nicht geſagt: Poſen wird polniſch oder Poſen 
wird geteilt, ich habe nicht llau gemacht. Aber verlaffen Sie den 
Boden der Tatjachen nicht. Wir werden ſonſt genau folche Scheu- 
klappenpolitiker, wie die in Berlin, die ſich und uns vier Jahre lang 
getäuſcht haben.“ Dieſe Ausführungen find in dem gedruckten Bericht 
gemildert worden. Mit ihnen hatte es Prof. Herrmann vollends ver- 
jchüttet. Ein großer Teil der Verſammlung fühlte ſich beleidigt. Der 
nächſte Redner, ein Sozialdemokrat, Krahn aus Sollatſch, wollte 
Prof. Herrmann beiſpringen, er wurde niedergeſchrien. Der Vor- 
ſitzende leitete die Erregung in geſchickter Weile dadurch ab, daß er 
nach dem folgenden Redner die Ausſprache abbrach und dem Reg.-Rat 
Broſe das Wort zu feinem ſehr geſchickten und ſehr fachlichen Vor- 
trage über die Organiſation der Volksräte gab. 

Die übrigen Ausführungen Können hier übergangen werden, da ſie 
wohl als Stimmungsbild Wert haben, aber für den geſchichtlichen 
Ablauf ohne Bedeutung geblieben ſind. Dagegen iſt es nötig, die 
Entſchließungen anzuführen, die der Vertretertagung vorgelegt und 
einſtimmig angenommen wurden. Die Entſchließung zu dem Vortrage 
Herrmann heißt: 

„Viele tauſend Männer und Frauen, Vertreter und Mitglieder 
der deutschen Volksräte aus Stadt und Provinz Poſen, haben heute 
in zehn machtvollen Kundgebungen ihren Suſammenſchluß zu einem 
Provinzialvolksrat beſchloſſen. 

Auf dem Boden der neuen ſtaatlichen Ordnung will dieſer Pro⸗ 
vinzialvolksrat die Intereſſen der 850 odo Poſener Deutſchen ſchützen 
und fördern. Er iſt weder eine politiſche Partei, noch eine Rampf- 
organiſation gegen die Polen. 

Die Pflege und Betätigung deutſcher Geſinnung, die Verteidigung 
und Erhaltung deulſcher Kultur, die Zuſammenfaffung der Deutſchen 
aller Stände, Bekenntniſſe und Parteien find ſeine Aufgabe. 

Wir wollen unſer Deutſchtum in friedlichem Sufammenleben mit 
unseren polniſchen Landleuten pflegen. Wir verwerfen jede Politik, 
die geeignet iſt, zwiſchen der deutſchen und polniſchen Bevölkerung 
Haß und Swietracht zu ſäen. Wir fördern alle Beſtrebungen, die 
unter Wahrung der nationalen und kulturellen Eigenart beider Be- 
völkerungsteile, ihre gemeinſchaftliche Arbeit für das Glück unjerer 
gemeinſamen Heimat in verſöhnlichem Sinne ermöglichen. 

Der Geiſt des Hakatismus wird in unſeren Reihen 
lebendig werden. 

Nur mit ſteigender Sorge haben wir deshalb in den letzten Wochen 
das Vorgehen der Polen verfolgen können, das in den Belchlüffen 
des Teilgebietslandfages vom 3. bis 5. Dezember d. J. ſeinen Höhe- 
punkt fand. 

Wir verwahren uns gegen jede Bevorzugung der Polen in den 
von der Revolution geſchaffenen Amtern und Vertretungskörpern 
und fordern völlige Gleichberechtigung für die Deutſchen im neuen 
Bolksfiaate, 

Wir verwahren uns vor allem gegen die Entſchließungen des Teil- 
gebietslandtages. Sie vergewaltigen Wortlaut und Sinn von Punkt 13 
der Friedensbotſchaft des Präjidenten Wilſon vom 8. Januar 1918. 
Sie haben der Entſcheidung des Friedenskongreſſes tatſächlich vor⸗ 
gegriffen, einen Staat im Staate geſchaffen und für ihn Gebiete be- 
enfprucht, welche in jahrhundertelanger deutſcher Arbeit zu lebens- 
notwendigen Bejtandteilen des Deutſchen Reiches geworden ſind. 

Wir fordern die ſchleunige Einberufung der Nationalverſamm⸗ 
lung, von der allein wir, bis zur Entſcheidung des Friedenskongreſſes, 
den Schutz der Deutſchen im Oſten erwarten.“ 


niemals 


An den Präſidenten Wilſon wurde folgende Entſchließung ab⸗ 


geſchickt: 

„Herr Präſidentl Sie werden in dieſen Tagen europäiſchen Boden 
betreten, um Ihrer Botſchaft vom 8. Januar 1918 auf dem Friedens- 
kongreß Geltung zu verſchaffen. 

Punkt 13 dieſer Friedensbotſchaft iſt in Hefahr! Auf ihrem 
Teilgebietslandtag vom 3.—5. Dezember 1918 haben die Polen Wort- 
laut und Sinn dieſes Punktes vergewaltigt. Sie haben die Ent- 
ſcheidung des Friedenskongreſſes ta.Jächlih vorweggenommen, einen 
Staat im Staate geſchaffen und für dieſen Gebiete beansprucht, welche 
in jahrhundertelanger deutſcher Arbeit zu lebensnotwendigen Beſtand⸗ 
teilen des Deutſchen Reiches geworden find. 

Viele Taufende deutſcher Männer und Frauen, Vertreter und 
Mitglieder der deulſchen Volksräte aus Stadt und Provinz Poſen 
protestieren heute in zehn machtvollen Kundgebungen auf das ſchärfſte 
gegen die polnifchen Übergriffe. Sie erwarten im Vertrauen auf 
Ihren Gerechtigkeitsſinn eine Auslegung von Punkt 13, die, ent= 
jprechend Ihren Jpäteren Kundgebungen, mit den Forderungen eines 
dauernden Nechtsfriedens vereinbar iſt und damit ein künftiges fried⸗ 
liches Nebeneinanderleben von Deutſchen und Polen ermöglicht. 

Deutſcher Volksrat der Provinz Polen.“ 

Nach dem Vortrage Broſe über Organifation der Volksräte 
wurde folgende Enlſchließung angenommen: 

„Gegenüber dem fejten Sufammenſchluß der polniſchen Bevölke⸗ 
rung der Provinz Poſen in dem „Oberſten polniſchen Volksrat“ it 


imposante Kundgebung. 


-Jowie der Barbarei 


es upbedingt erforderlith, daß auch die geſamte deutſche Bevölkerung 
der Provinz fi) zur Wahrung ihrer Rechte und Durchſetzung ihrer 
berechtigten Forderungen zuſammenſchließe und ſich eine Vertretung 
ſchaffe. Die ſehou gegründeten und noch entstehenden deutſchen 
Volksräte, deren Zweck der Schutz und die Förderung der Interefſen 
der deutſchen Bevölkerung ohne Nückſicht auf Unterſchiede der Partei, 
des Bekenntniſſes und des Berufs iſt, können ihre Aufgaben wirkſam 
nur erfüllen und ihre Siele nur dann erreichen, wenn ſie ſich zu einem 
„Deutschen Volksrat der Provinz Poſen“ vereinigen und diefem die 
Vertretung der Interejlen der geſamten deutſchen Bevölkerung der 
Provinz übertragen.“ 


Die Vertreterverſammlung war im ganzen genommen eine 
Für den, der tiefer blickte, zeigte ſich aber 
auch in dieſen lebhaften Bemühungen zum Suſammenſchluß die ganze 
Schwäche der Lage des Deutſchtums in Poſen. 


Vielleicht war nirgends im Deutſchen Reich die Verwaltung Jo 
ſtraff organiſiert wie in der Provinz Poſen. Sie gehörte zu den am 
bejten verwalteten Teilen Preußens. Auf der Stärke der ſtaatlichen 
Verwaltungsorgane beruhte zugleich ein weſentlicher Teil der Kraft 
des Deutſchtums. Aber Poſen galt als durchaus konſervativ. 
Nirgends wie nach Polen ſchickte darum die Nevolutionsregierung 
einige Bataillone ausgefuchter Revolutionäre zur Beſetzung der 
Seſtung. Sie kamen, entwanden den beſtürzten und ſchlappen Be⸗ 
hörden völlig die Macht und gaben fie in die Hand des A.- und 
S.-Nates, der nach feiner Zuſammenſetzung nichts anderes war als 
eine friſierte polniſche Körperſchaft, die alle Macht in die Hände der 
Polen binüberjpielte. In diefen Vorgängen liegt einer der ent⸗ 
ſcheidenden Punkte in der Vorbereitung des polniſchen Aufſtandes 
und zugleich die größte Schwächung des Deutjchtirms. 


Gowöhnt, regiert zu werden und den Behörden die politiſchen 
Sorgen zu überlajjen, ſtand das Deutſchtum plötzlich nach der doppelten 
Niederlage im Felde und in der Heimat wie betäubt da. Die alten 
Grundlagen Jeiner Kraft, die Monarchie und die Macht der ſtaat⸗ 
lichen Behörden, waren ihm genommen worden. Die neue Form für 
die ztaatliche Ordnung, die auf den Rechten des Volkes aufgebaut 
werden follte, war noch nicht da. Die Möglichkeit, ſie zu finden, war 
für das Deutſchtum durch den plötzlichen Aufbau der polnischen 
Macht verbaut. Dieſen Augenblick der Betäubung, Verwirrung und 
Kraſtloſigkeit hatten die Polen benutzt, ſich mit Hilfe der deutſchen 
Revolutionäre in die Macht ju ſetzen. Sie hatten ſich über 50 Jahre 
auf dieſen Augenblick vorbereitet, waren wohl organisiert, bis in die 
kleinſten Orte durch die fanatische polnische Seiſtlichkeit glänzend 
geführt, unterſtützt und angetrieben durch die Üübermütigen Seindbund- 
mächte, die an Geldmitteln nicht ſparten, und im Bunde mit den 
dunklen revolutionären Mächten im Deutſchen Reiche ſelbſt. 


Das Deutſchtum war auch politiſch noch wenig geſchult. Ent- 
gleiſungen, wie die des Profeſſors Herrmann, konnten bei einiger 
Aufmerkfamkeit leicht vermieden werden. Sie zeigte aber ſehr 
deutlich, in welcher Verwirrung ſelbſt die geschulten und gebildeten 
Stände waren. Prof. Herrmann ſtand nicht allein da. Schwerer wog 
für die Zukunft ein anderes. In demſelben Augenblicke, in dem die 
Polen in ihrer Agitation die Sahlen der deutſchen Volkszählung be 
denkenlos umfälſchten (fiehe das Buch: Liber, Das Deutſchtum in 
Weſtpolen, Pofen 1919) arbeiteten die Deutjchen auch auf dieſer Ver⸗ 
trelerverſammlung immer noch mit den „objektiven“ Zahlen der 
Volkszählung und bemerkten gar nicht, wie groß das Unrecht war, 
das ſie ſich jelbft damit taten, da in den Grenzgebieten ſich Sprache 
und Volkszugehörigkeit durchaus nicht zu decken brauchen. Es fehlte 
noch der Glaube an die ſiegende Gewalt der deutſchen Kultur, der in 
der Abstimmung in Oſtpreußen die „objektiven“ Zahlen glänzend 
richtigſtellte und ebenſo in Oberſchleſien, trotz der Hilfe der fran⸗ 
zöfiſchen Bajonette und anderer Machtmittel der Seindbundmächte 
der polnischen Terroriſten. Diejer Gedanke 
wurde aber in Polen durch die „objektiven“ Sahlen geradezu er- 
drückt. Auch hier hätte eine Abſtimmung zu überraſchenden 
Reſultaten geführt und das künſtliche Gebäude der polniſchen 
Agitationslügen über den Haufen geworfen. Und dennoch zeigte die 
Vertretertagung trotz alledem, daß wir vor dem Aufbruch neuer 
Kräfte ſtanden. 


Bei der Tagung darf die äußere Aufmachung nicht außer Betracht 
gelaffen werden. Sie it für den geſchichtlichen Ablauf der nach» 
folgenden Ereigniſſe jedenfalls von größerer Bedeutung geweſen, als 
die Beratungen Jelbft. Schon das äußere Bild der Stadt wies auf 
etwas Beſonderes hin. Sie war reich beflaggt. Umzüge, wie die am 
12. Dezember, hatte die Stadt in ihrer Maſſenentwicklung wohl üder⸗ 
haupt noch nicht geſehen. Was geſchah, geſchah meiſt ohne Vor- 
bereitung, aus den Gefühl der Suſammengehörigkeit heraus und war 
darum um fo wirkſamer. Wohl hatte der deutſche Volksrat in Poſen 
neben der Vertreterverſammlung auch an öffentliche Verfſammlungen 
mit Vorträgen gedacht, was aber ſpäter eintrat, ging jo ſehr über 
das Maß des Erwarteten hinaus, daß es die größte Aufmerkſamkeit 
auf ſich zog. Darum mag hier eine kurze Darſtellung der äußeren 


Umrahmung folgen. 
9 (Fortſetzung folgt.) 


„Am 12. November 1933 gilt es, den 9. November 1918 
wieder gutzumachen.“ Wilhelm Kube. 
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Aus der Arbeit des Bundes Deutſcher Gſten. 


Die Landesgruppe Bagern⸗ Pfalz hebt in ihrem Arbeitsbericht für 
die Monate Auguft, September und Oktober u. a. folgende Einzel- 
heiten hervor. Durch den Schirmherrn der Landesgruppe, Staatsminiſter 
Pg. Hermann Cſſer, wurden die oſtbaperiſchen Grenzverbände, nämlich 
Bayerischer Wald - Verein, Oberpfälzer Wald - Verein, Sichtel- 
gebirgs-Verein und Frankenwald- Verein feierlich auf den BOS. ver⸗ 
pflichtet. Für die Arbeit im unmittelbaren Grenzgebiet wurden in 
Paffau, Regensburg, Weiden und Hof Untergruppen geschaffen. Zu- 
ſammen mit den im oſtbaueriſchen Grenzgebiet tätigen Verbänden ver⸗ 
anſtaltete der BDO. zwei große Kundgebungen auf dem Brennespaß 
und auf der Silberhütte. Durch verfchiedene Informationsreiſen, ins- 
beſondere die Grenzlandreiſe des Schirmherrn Staatsminiſters Cſſer, 
hat die Grenzarbeit wesentliche neue Impulſe erhalten. Die politiſche 
Grenzarbeit unterſteht Pg. Guſtav Werner in Hof. Die wirt⸗ 
ſchaftliche Hrenzarbelt wurde der Oftmark-Werbeitelle im BDO. lehe⸗ 
malige wirtſchaftliche Werbeſtelle der baueriſchen Oſtmark) in Negens⸗ 
burg, Obermünſterſtr. 16 (Leitung Pg. Sriedrich Sriedmann) über⸗ 
tragen. Die Werbeſtelle hat gemeinſam mit der Preſſeabteilung der 
Landesgruppe einen Werbeprojpekt „Weihnachtsangebot der baye- 
riſchen Oſtmark“ herausgebracht, der in einer Auflage von 200 000 
Stück führenden deutſchen Zeitſchriften beigelegt wird. Die Werbe- 
ſtelle hat ferner weſentlich an dem Fe des vom Inſtitut 
zur Erforſchung des deutſchen Volkstums im Süden und Südoſten 
vorbereiteten Buches von Dr. Kurt Trampler „Not und Aufbau 
der bayeriſchen Oſtmark“ mitgewirkt. Gemeinſam mit dem Bayeriſchen 
Minifterium für Unterricht und Kultus, der Baperiſchen Staatskanzlei, 
dem Neichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda und der 
Stadt Hof hat die Landesgruppe als federführende Organiſation die 
Errichtung eines Staatlichen Grenzlandtheaters in Hof durchgeſetzt. 


Die Landesgruppe Oſtmark hat einen Rednerſtab gebildet, der 
nicht nur den Ortsgruppen des BDO. zur Verfügung ſteht, ſondern der 
auch von den nationalſozialiſtiſchen Organiſationen bei der Behandlung 
von Oftfragen angefordert wird. Außerdem ijt eine Nednerſchule ge⸗ 
bildet worden, die von Studienrat Or. Sprink (früher Nabel) geleitet 
wird. Die Arbeitsgemeinſchaft „Heilige Oſtmark“ iſt 
geſchloſſen der Landesgruppe Oftmark des BDO. zugeführt worden und 
dildet in Booßen bei Frankfurt (Oder) eine beſondere Ortsgruppe. 
(Führer Pg. Dr. Willy Schmidt, Mitglied des Landesführer⸗ 
rates.) Die von der Arbeitsgemeinſchaft herausgegebene SGeitſchrift 
„Heilige Oſtmark“ iſt amtliches Organ der Landesgruppe Oſtmark ge⸗ 
worden. Der Verlag „Heilige Oſtmark“ dürfte die größte Auswahl 
an Poſtkarten über die Zerreißung und die hierdurch hervorgerufene 
Not des deutſchen Oſtens aufweiſen. Ferner hat der Verlag „Heilige 
Oſtmark“ u. a. eine Mappe mit 35 Blättern zur Not des deutſchen 
Ostens unter der Bezeichnung: „Der Oſten ruft“ herausgegeben. Unter 
den von ihm herausgegebenen Poltkarten befindet ſich eine mit dem 
Bild des Bundesführers Dr. Lüdtke und eine andere mit dem Bild 
des Leiters des Bundesamtes für Oſtſchrifttum, Dr. Herbert Böhme, 
ſowie eine Karte mit dem Wappen der Provinz Grenzmark Polen- 
Weſtpreußen und einem Wort von Dr. Lüdtlee. 

Anläßlich des Beſuches unſeres Schirmherrn, des Oberpräfidenten 
und Gauleiters Wilbelm Kube, in Neu- Bentſchen, brachte 
der „Grenzmark- Bote“, der zu den amtlichen Mitteilungsblättern des 
BDO. gehört, eine Ausgabe heraus, die herzliche Begrüßungsworte 
für den bewährten Vorkämpfer der Oftmark enthielt. Den Grüßen 
der Ortsgruppe Neu- Bentſchen der ASDAP. und des N5.-Lehrer- 
bundes reihten ſich folgende Worte unjeres dortigen Orksgruppen⸗ 
führers, Pg. Deutſchmann, an: 5 

„Uns Oſtmärkern, ganz bejonders den in unſerer Ortsgruppe zu- 
jammengeſchloſſenen, war es eine hohe Freude, als uns vor einigen 
Monaten die Nachricht erreichte, Oberpräſident Wilhelm Kube habe 
die Schirmherrſchaft des von ihm mitbegründeten Bundes Deutſcher 
Oſten übernommen. Wir wußten es damals und fühlen es heute, daß 
damit ein Mann in den Dienſi des Bundes trat, der — in der Oftmark 
geboren und mit ihr ſeit Geſchlechtern verwachſen — ſchon nach Jeinem 
bisherigen Wirken in Wort, Schrift und Cat uns Grenzmärker nach 
harten Enttäufchungen des letzten Jahrzehnts wieder hoffnungsfroh 
in die Zukunft blicken heißt. Er kennt die Not des Grenzlandes und 
zieht auch die Folgerungen aus dieſer Erkenntnis, wenn er im Aufruf 
nach Ernennung zum Oberpräjidenten der Grenzmark Pofen-Wejt- 
preußen ſagt: 872 175 

„Ich gelobe als Nationalſoſialiſt, als politiſcher Soldat Adolf 
Hitlers, der Provinz e ee treu zu dienen und meine 

anze Kraft der deutſchen Oſtmark zur Verfügung zu ſtellen. Neun 
95 des politiſchen Kampfes verbinden mich mit der ehrenfeſten 
Provinz und ihrer treuen, kerndeutſchen Bevölkerung. Cauſendfache 
Bande der Kameradschaft einen mich mit den Parteigenoſſen und 
Parteigenoſſinnen dieſes ſchönen Landes, das wir gemeinſam den 
schwar; - roten Volksverderbern entriſſen haben.... Grenzmärker! 
Poſenerl Weſtpreußenl Gemeinfame Treue verbindet uns mit Adolf 
Hitler. Große Aufgaben gilt es zu löjen! Bauernland muß im Oſten 
gewonnen werden, Dorf an Dorf Joll ſich reihen. Arbeitsfrohe deutſche 
Menschen Jollen den menſchenleeren Oſten bevölkern. Katholiken und 
Proteſtanten ſollen in gleicher Liebe dem Heimatboden dienen. Deut- 
ches Geiſtesleben ſoll alle Bolksgenoſſen adeln und verbinden. Froh 
gehen wir ans Werk, das der Herrgott ſegnen möge. Unſer Weg iſt 
Kampf und Arbeitl Unſer Siel ift deutſche Freiheit. Gott ſegne den 
Führer und unſere Heimat!“ 5 


Wille und Trnſt, die aus dieſen Worten zu uns ſprechen, legen 
uns Grenzdeutſche heilige Pflichten auf. Durch viel gute und ſchlimme 
Erfahrungen an unſere Heimat und ihr Schickſal gebunden, fühlen 
wir uns verantworlich dafür und ſind zu ehrlicher, opferbereiter Mit⸗ 
arbeit bereit. Unſer Gauleiter und Oberpräſident ſoll angeſichts der 
großen Aufgaben, an die er durch Berufung in ſein hohes Amt geſtellt 
ft willen, daß er auf uns rechnen darf. ir vom Bund Deutſcher 
Olten, die durch Beruf und Schickfal auf vorgeſchobenen Poſten geſtellt 
lind, werden ihm treue Gefolgſchaft leisten.“ 


Mitteilungen des BD. 
| Der Bundesführer. 


In den Vundesführerrat berief ich die Abteilungsleiter im BDO, 
Pg. Direktor Menard und Pg. Direktor Sacknie ß, fowie das 
Mitglied der Gauleitung Kurmark der NSDAP, Pg. Müller- 
Rüdersdorf. Dr. Lüdtke, 


l Die Arbeits und Führertagung 
CE ERELTTTETE 


des BDO. hat in der Preſſe des geſamten Reiches Starken Widerhall 
gefunden. Sowohl in den Geitungen des Oftens und der Reichshaupt⸗ 
ſtadt als auch in Mittel-, Weſtz, Nord- und Süddeutſchland fanden 
die Ansprachen und programmatiſchen Erklärungen des Neichsleiters 
Pg. Rosenberg und des Bundesführers ſowie die Mitteilungen des 
Stello. Bundesführers über die große Ausſtellung des BDO. ſtarke 
Beachtung. 

Das von der Arbeitstagung au ihn gerichtete Begrüßungstelegramm 
hat der Schirmherr des BDO, Oberpräſident Gauleiter Kube, mit 
nachſtehendem Schreiben beantwortet: 5 

Lieber Herr Parteigenoſſe Dr. Lüdtkel 

Ihnen und der zweiten Arbeitstagung des Bundes Deutscher Often 
danke ich von Herzen für den Jo freundlichen Gruß und das Treue» 
gelöbnis. Auch Herrn Or. Thiele ſage ich meinen herzlichen Dank. Sch 
erwidere Ihre Grüße auf das beſte und bin mit Hitler Heil 

ſtets Ihr W. Kube. 

Von Reichsminiſter des Innern Dr. Frick ging folgendes 
Schreiben ein: 

Sür die von Ihrer zweiten Arbeitstagung überſandten Hrüße und 
das damit verbundene Treuegelöbnis ſpreche ich meinen Dank aus. 
Möge die Arbeit des Bundes ſtets erfolgreich zur Stärkung des deut- 
ſchen Lebenswillens im Oſten beitragen. Heil Hitler! Frick. 

Der Schirmherr der Landesgruppe Bauern-Pfalz, Staaisminiſter 
Hermann Sſſer, ließ für das Schreiben der Arbeitstagung mit 
folgenden Worten danken: 

Der Herr Staatsminiſter Effer hat mich beauftragt, für Sruß und 
Trouegelöbnis des „Bundes Deutſcher Osten“ herzlichſt zu danken mit 
der Verſicherung, daß der Herr Staatsminiſter nach wie vor ſeine ganze 
Kraft für die Beſtrebungen und Ziele des Bundes einſetzen wird. 

(Unterſchrift.) 
Reich sſtakthalter General Ritter von Epp, Mitglied des Bundes- 
führerrates, dankte telegraphiſch: 

Für freundliches Gedenken anläßlich Abſchluß zweiter Arbeits- 
tagung verbindlichen Dank. Sranz von Epp. 


l Oftbeilagen zu Tageszeitungen 


Seit längerer Zeit bringen einige Tageszeitungen beſondere Oſt- 
beilagen in regelmäßigen Abſtänden, u. a. der „Landsberger 
Seneralanzeiger“, die „Märbiſch, Poſener Seitung 
(Meſeritz, die „Küſtriner Zeitung“ (Oderblatt und Vereinigte 
Reumärkijche Provinzeitungen“) und der „Hannoverſche An- 
zeiger“. 

N Neuerdings erſcheinen in Zuſammenarbeit mit dem BDO, in folgen- 
den Tageszeitungen regelmäßig Oftbeilagen:, 

„Kurheſſiſche Landeszeitung“, Kaſſel, 

„Anhalter Anzeiger“, Oeſſau, A 

„Qiederfählijhe Tageszeitung“, Hannover, 

„Münchener Zeitung“, München. . 

Der Schirmherr des BDO., Oberpräſident Staatsrat Wilhelm 
Kube, hat die Jeitſchrift des Haues Kurmark „Märki cher 
Adler“ für Veroffentlichungen und Bekanntgaben des BDO, und 
namentlich der Landesgruppe Oſtmark zur Verfügung geſtellt. 
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Perfönliche Nachrichten. 
Paul Laskomsky 59 Jahre alt. 

Wie wir ſchon kurz meldeten, beging der 
Ortsgruppenführer Glatz des BDO., S.udienrat 
Paul Laskomsky, ein Oſtmärker und 
grenzmärkiſcher Vorkampfer, ſeinen 59. Geburts- 
tag. Bekannt wurde ſein Wirken namentlich im 
polniſchen Umſturz. Als Mitglied des Kreis- 
volksrats Aleſeritz, als Freiwilliger im Grenz- 
chutz Oſt, als Mitarbeiter beim Heimatbund 
Poſener Flüchtlinge trat er mit Wort, Schrift 
und Cat für jeine Poſener Heimat ler iſt in 
Hohenſalza geboren) ein. Mit Dr. Franz 
Südike und der Schriftleiterin Marie 
Matthias wurde er Begründer der Freien 
Oſtmärkiſchen Volkshochſchule, an der er mehrere 
Semeſter lehrte und für die er in zahlreichen 
Vorträgen auch außerhalb der Grenzmark 
Poſen-Weſtpreußen warb. In vielen Aufſätzen 
behandelte er politiſche und kulturpolitiſche 
Fragen des Oſtens und ſchuf für das deutſche 
Lehrbuch des Verlages Dieſterweg einen hei— 
matlichen Anhang. In Slatz führt er die Orts- 
gruppe des BDO. und wirkt Jeit langem für 
die Ertüchtigung der Jugend im oſtmärkiſchen 


Sinne. — Der Bundesführer hat Jeinem alten 

Mitkämpfer telegraphiſch herzliche Wünſche 

übermittelt. 5 
Buchbeſprechungen. 


Wilhelm Kube. Von G. Altenſteig. Mit 12 Ab⸗ 
bildungen. Preis kart. 1,50 Ribi. Verlag Theodor 
Weicher, Leipzig C1. 

Wir weiſen unſere Leſer und. 104 
drücklich auf dieſe lebensvolle Schilderung, des Wir⸗ 
kens und Nämpfens unſeres Schirmherrn hin. Nicht 
nur jede Ortsgruppe, ſondern jeder, der zum BDO. 
gehört, ſollte dieſe Schrift beſitzen und Kraft für 
eigenes Ringen um die Verwirklichung des National- 
ſozialismus daraus fchöpfen. Am 13. November friert 
Wilhelm Kube feinen Geburtstag. Sorge jeder dafür, 
daß zu dieſem Tage die hrift über ihn in viele 
Hände und zu vielen Herzen gelangt: Dr. L. 

Staackmann⸗Bücher. 

Der große Leipziger Verlag greiſt tätig in die Zeit 
mit ein. P. C. Ettighoſer ſchildert in dem Buch: 
„Zelt 27 wird niedergeriſſen“ die Leiden 
von zehn deutſchen Soldaten, die 1920 aus franzöſiſcher 
Kriegsgefangenfchaſt in die deutſche Not am Rhein 
und Ruhr heimkehrten: fremde Beſatzung, Inflation, 
Separatismu Die Menſchen von Zelt 27 finden ſich 
in der Arbeit Deutſchland und bleiben, auch als das 
Zelt niedergeriſſen wird, 
Zukunft verbunden. Von „dem Mann, der mit 
dieſer Zeit fertig wird“, erzählt, ein Roman 
von Waller, Julius Bloem. Er iſt kein Führer, 
keiner, der hervorragt, ſondern ein unbekannter Doktor 
der Chemie, der ſchließlich nach endloſer Arbeitsloſigkeit 


Mitglieder nach⸗ 


in dem Glauben an ſeine |- 


. 500 wre 


Am Sonntag, dem 5 11. 33, verſchied 
mitten aus arbeitsreichem, geſegnetem 
Leben heraus im 74. Lebensjahre mein 
innig geliebter Mann, unſer herzens⸗ 
guter, treuſorgender Vater u. Großvater, 
der Apothekenbeſitzer, Hauptm. d. L. a. D. 


Walter Reinhard 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes und 
anderer Orden. 


Dies zeigt in tiefſtem Schmerz im 
Namen der Hinterbliebenen an 


Frau Johanna Reinhard 
geb. Freiin v. Seckendorff. 


Cottbus d. 6. 11. 33., Bonnaskenſtr. 4 


(früher Birnbaum). 
— . ——— EEE 


ſich zu eigener, beſcheidener Exiſtenz durchkämpft. Kein 
Buch nur grauen Elends, ſondern der Kraft und 
Hoffnung. Von zwei Kriegsgenerationen berichten die 
Erzählungen von Max Dreyer: „Der Heer⸗ 
bann ruft“, der friſch und blutvoll die Tage von 
1813 erſtehen läßt, und von Heinrich Luhmann: 
„Das hungrige Leben“, das mit, großem 
[Können und mitreißender Gegenſtändlichkeit Bilder 
von heute zeichnet. Haus Watzlik: „Der Teufel 
wildert“ bringt ein Werk, das die Dämouen vers 
nangener Jahrhunderte erſtehen und durch menſchliche 
Site überwinden läßt. „Vom Glück der deut⸗ 
ſchen Sprache“ kündet Friedrich Schreyvogel, 
der in die ſchöpſeriſchen Tiefen hingoſtürzt und das 
„ewige Wort“ im „ewigen Deutſchland“ lebendig 8 
Dr. L. 


Archiv für Bevölkerungswiſſenſchaft und Bevöl⸗ 
kerungspolitik 5 


Das Reichsminiſterium für Propa⸗ 
ganda und Volksaufklärung 


hat einen Aufklärungsfeldzug für eine geſunde biolo⸗ 
giſche Entwicklung des, deutſchen Volkes (Steigerung 
feiner Volkskraft durch Erbgeſundheitspflege, Maſſe⸗ 
dienft, Sozialpolitik, Wohnungs- und Siedlungspolitik) 
unternommen, in deſſen Rahmen ſoeben das Archir 
für Beyölkerungswiſſenſchaft und Ve⸗ 
völkerungspolikik zu erſcheinen beginnt. Es 
wird neben einer umfaſſenden Berichteritattung er 
alle bevölkerungspolitiſchen Maßnahmen den größten 
Wert legen auf die Förderung und Entwicklung der 
Bevölkerungswiſſenſchaft im Sinne einer neuen Volks⸗ 
kunde. Herausgeber: Direktor Dr. F, Buradörier, 
Statiſtiſches Neichsamt; Miniſterialrat Dr. Gütt, 
Reichsinnenminiſterium; Dr. phil. Dr. med. H. Har m⸗ 
fen, Feiter der Arbeitsgemeiunſchaft für Volksgeſun⸗ 
dung: Reichskommiſſar Dr. Nuttke, Reichsausſchuß 
für Volksgeſundheitsdienſt, Profeſſor Dr, H. Zeiß, 
Reichsgeſundheitsamt. — Verlag: S. Hirzel, Leipzig C1. 


Der erſte Eindruck ijt der Beſte! Auch bei 
der Mahlzeit. Deshalb verwendet die erſahrene 
Hausfrau auf die Subereitung der einleitenden 
Suppe beſondere Sorgfalt. Dieſe Mühe, vor 
allem das zeitraubende Surichten, iſt ihr heute 
abgenommen. Denn ſie kocht ohne viel Um- 


die auch verwöhnten Gaumen vortrefflich mun⸗ 
den, aus Maggis Suppen (in den bekannten 
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bietet zugleich angenehme Abwechſelung. 


ſtände und für wenig Geld wirklich gute Suppen, | Wohnen Selchäftsbaus m. ver- 


Neſtaurationsgrdſt. (11 Fremden- 


. Dampfwälcherei in gemiet. Räu- 


Oftmärker! 


Glänzende Existenzen! 


Anzahlung M. 
Geſchäftsgrdſt. (4 Stockwerke) im 
Brennpunkt d. Verkehrs von 


Proviſionsfreil 


Liegnitz oo ooo 
Erkgejchaftsgröft. u. Gaſthaus⸗ 
grundstück in der Nähe von 
Breslau . 10000 und 
Wohn⸗ u. Geſchäfts⸗ Eckgrdſt. in 
Freiburg (Breisg. ))): 
Landhaus m. Wirtſchaftsgeb. in 
Würtk 
Grdſt., f. Sabrikationszwerke od. 
als Jugend- od. Couriſtenheim 
geeignet, im ſchönſten Teile d. 
Eulengebirges . 12 ooo bis 
Villa m. jegl. Komf. in bekannt. 
deutſchen Kurort a. Bodenſee 
Kurhaus an der Peripherie von 
Dresden (mod. Stil) 
Villengrdſt. m. prächt. Gemiſcht⸗ 
wald u. Wieſen ſowie eigenem 
See in Oberbau., nahe Gar- 
miſch- Partenkirchen . . 100000 
Penſionsvilla (20 Räume) in 
Gernrode (Harz) . 15000 bis 20 ooo 
Sabrikgrdſt., geeign. z. Einricht, 
einer Neparatur-Werkſt. mit 
Tankft., in Oppeln, 30 ooo bis 35 000 
Sabrikgrdft. m. Wohnhaus-Villa 
in Ind.-Ort d. Erjgeb., n. Vereinbg. 
Villa mit Ausſicht a. d. Rhein, 
nahe Wiesboden, Mainz und 
Frankfurt a. M. 25 ooo 
Villa in vornehmſter Lage von 
Deſſau m. Nebengebäuden 
Penjionsgrdft. (Erholungsheim, 
Vollkonzeſſion) i. d. Neumark 
Wohn- u. Geſchäftshaus an der 
Peripherie v. Berlin m. Ko⸗ 
lonialmarengejch. einſchl. Filiale 
a. gl. Ort u. Wanderbetrieb 
Waſſermühle (Turbinenantrieb) 
m. gr. landwirtſch. Betrieb im 
Kreiſe Pur itz. 25 o00 
Landhaus-Villa i. d. bekannten 
Solbad Köſen .. jo ooo 
Landhaus - Villa i. oberbayr. Stil 
i. bekannt. oberbayr. Sommer- 
friſchenort . a2 n. Vereinbg. 
6-Familien-Wohnhs. m. gewerbl. 
Näum. i. Meckl., Nähe Karow 25000 
Hochherrſch. Villenbeſitzg. Nähe 
Breslauu . nur 12000 
Weltjtadt-Hotel J. Ranges in 
Dresden (60 Simmer), Pacht- : 
vertrag. „ 50 ooo 


8000 
27500 
18.009 


15 ooo 
20.000 
30 000 


12.000 
18 000 


15.000 


. käuflicher. od. 3. verpachtender - 
Dampfwäſch. in Dresden, n. Vereinbg. 
Billengröft. (Jagdhaus) i. d. Dü⸗ 5 
bener Heide, Dorado f. Jäger! 20 000 
Wohnhs. m. Reparaturwerkjtatt 5 
. (Opelvertr.) in Crimmitſchau 19000 
zimmer, Saalgebäude) in Ferch 
am Schwielowfee „ 
Selchäftsgrdft. (Kolonialwaren, 
Eifenkurzwarenbdlg.), % Std. 
von Berlin entfernt. . . . 20000 
Wohngrdſt. m. Auto- u. Fahr⸗ 
rad-Neparaturwerkſt. in holſt. 
Stadt. 


30 oo0 


10 00 


men in Magdeburg . 5000 bis 6000 


" Zabrikgröft. m. Waſſerkraft in 


Nord bauern 
Bäckerei-Grdſt. in Wuſterhauſen 
(Pommern) 8 ooo 


20 000 
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